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Die Anſprüche der Volkspartei abgelehnt — Miniſterpräſident Braun gibt die Vermittlung ab 


Berlin. Am Donnerstag ſand im Staatsminiſterium 
eine Besprechung zwiſchen den Unterhändlern der deutſchen 
Bolte partei und dem Miniſterpräſidenten Dr. Braun ſtatt. Es 
waren von der Volkspartei erſchienen, der Fraklionsführer 
Stendel, und die Argeordneten Schwarzhaupt und Dr. 
Heimann. Dem Miniſterpräſidenten wurde Mitteilung ge⸗ 
mach', daß ſich die Landtagsfraktion in ihrer Sitzung am Don⸗ 
nersing lahin ausgeiprohen habe, an ihrer Forderung 
euf zwei Fachminiſter in Preußen feſtzuhalten. Der Mi⸗ 
niſteryrsſident ſprach ſein Bedauern aus, daß ſich der Vorſchlag 
einen volk parteilichen Reichsminiſter zum preußiſchen S aats⸗ 
miniſter ohne Portefeuille zu machen nicht habe ausführen 
laſſen. Der Abg. Stendel regte an, daß der Miniſterpräſident 
den Verſuch machen möchte, daß das Zentrum ſich mit zwei Reſ⸗ 
ſortminiſtern und einem Reichsminiſter ohne Portefeuille ein⸗ 
verſtanden erkläre. Der Miniſterpräſident war der Anſicht, er 
glaube nicht, daß ein ſolcher Vorſchlag vom Zentrum angenom⸗ 
men werden wür ze. Er ſagte jedoch zu, den von der Volkspar⸗ 
tei gemachten Vorſchlag an die preußiſche Zentrumspartei wei⸗ 
ter zu leite. N 95 
Nach dieſem Ergebnis der Ausſprache iſt nicht anzuneh⸗ 
men, daß eine Löſung der preußiſchen Koalitionsfrage im 
Ausgleich mit einem Neichsreſſort noch Ausſicht auf Erfolg 
hat. a 5 
Nach der Da hatte am Donnerstag abends Dr. Strele⸗ 
mann neben verschiedenen Unterhaltungen mit Reid 
tanzler und dem preußiſchen Miniſterprüſidenten eine 
Keſprechung mit dem preußiſchen Fraktionsführer Stendel. Am 
Freitag vormittag werde der Parteivorſtand der deutſchen 
Volkspartei zuſammentreten, um ſich nochmals mit der Koali⸗ 
tionsfrage zu beitäftigen. 7 
Nach dem „Berliner Tageblatt“ ſoll am Donnerstag auch 
eine Unterredung zwiſchen Dr. Streſemann und Dr. 
Kaas über die Möglichteiten ſtattgeſunden haben, die nach 
der Ablehnung des Braunſchen Vermittelungsvorſchlages noch 


mit dem Reichs 


beſtänden. Dem „Berliner Tageblatt“ wird weiter mitgeteilt. 
die Verhandlungen in Preußen dürften als abgeſchloſſen 
gelten, wenn die Volkspartei auch heute zu keinem Beſchluß 
komme. Miniſterpräſident Braun ſtehe auf dem Standpunkt, 
daß er den jetzigen Zuſtand des Abwartens ſeinen Mini⸗ 
ſtern unmöglich länger zumuten könne. 


Berbindungsmann Curtius 
Um dem Anſpruch der Deutſchen Volkspartei auf zwei Mini⸗ 
ſterſeſſel im preußiſchen Kabinett gerecht zu werden, ſoll 
einer der volksparteilichen Reichsminiſter gleichzeitig preu⸗ 
ßiſcher Miniſter mit Sitz und Stimme, aber „ohne Porte⸗ 
feuille und ohne Portemonnaie“ werden. Für dieſe Mittler⸗ 
rolle zwiſchen Preußen und dem Reich iſt der Reichswirt⸗ 
ſchaftsminiſter Curtius vorgeſchlagen worden. 


Kanadas Vorſchläge in Genf 


Gin ins einzelne gehendes Verfahren zur Abſtellung der Beſchwer⸗ 
den — Eine beiondere Minderheitsſchutztammiſſion aller Staaten 


Genf. Die neuen kanadiſchen Vorſchläge zur Minderhei⸗ 
tenfrage werden vom Generaljeireiariat des Völkerbundes ver⸗ 
öffentlicht werden, ſobald auf die telegraphiſche Anfrage des 
Weneralſetretärs beim Kanadiſchen Senalor Dandurand die Zu⸗ 
stimmung hierzu in Genf eingetroffen iſt. Die kanadiſchen Vor⸗ 
ſchläge ſcheinen in ſolgenden zwei Punkten zu gipfeln: 

I. Der Pölkerbundsrat fol ein ins einzelne gehende Ber: 
jahren ausarbeiten, nach dem die Beſchwerden der Minder⸗ 
heiten zuerſt den betreſſenden Regierungen zugehen Tolle‘, um 
ihnen die Mög (ichkeit einer Al ſtellung der in den Minderheiten 
beſchwerden erwähnten Zuſtände zu geben. Us innerhalb von 
30 Tagen eine Einigung zwiſchen der betreſſenden Regierung 
und der beſchwerdeführenden Minderheit nicht erzielt wor en 
iſt, ſo ſoll die Minderheitenbeſchwerde an den Völkerbundsrat 


en. 

2. Der Völlerbundsrat bildet für die ihm zugehenden Min⸗ 
derheitenbeſchwerden einen befonderen Nech!sausſchuß, der aus 
Vertretern ſämtlicher 14 Milgliedsſtaaten beim Völkerbundes rat 
beſſteht. Dieſer Ausſchuß. der während der Tagung des Völler⸗ 
hundsrates tagt, stellt feit, ob fie „recevable“ jind, das heißt, ob 
He dem Völkerbundsrat als ſolchem offiziell vorgelegt werden 
tollen. In dieſem Falle hat der Völlerbundsrat in offizieller 
Sitzung die Minderheilenirage zu erörtern. Ein ähnliches Ver⸗ 
fahren, wie dies in den kana ichen Vorſchlägen vorgejehen zu 
ſein ſcheint, iſt bereits 1925 in der Abräſtungsfrage angewa dt 
worden. Ein aus den Vertretern ſämtlicher Natsmitglieder zus 
ſammengeſetztes Natskomitee ſchlug darauf dem Völkerbundsrat 
die Bildung der vorbereitenden Abrüſtungskommiſſion vor, 


— — — 


Zur englich-amerikanſſchen Spannung 
Reuyork. Der Sozialiſt Berger erklärte im 
Repräſentantenhaus, die gegenwärtigen engliſch⸗amerikani⸗ 
ſchen Vezirhungen glichen denjenigen, die vor dem Welt⸗ 
krieg zwiſchen euiſchland und England beſtanden hätten. 
In den lößten drei Jahren habe die engliſch⸗amerikaniſche 
Spannung begünſtigende Fortſchritte 
Amerika bei anſtelle Deutſchlands als Englands gefähr⸗ 
lichſter Wettbewerber aufgetreten. England habe 
die Seemächre Spaniens, Frankreichs, Hollands und 
Deutſchlands vernichtet. Weſſen Seemacht 
werde es jezt vernichten. . 92 5 55 


gemacht. 


SBenc kor Dr. Pank 
über die polni che Minderheilenpolitik 


Wa r ſch a u. Senator Dr. Pant, Chefredakteur des 
„Oberſchleſiſchen Kuriers“, hielt im Haus haltsausſchuß des 
polniſchen Senats eine längere Rede über die politeſchen 
Vorgänge der letzten Zeit. Er ſprach der polniſchen Rechts⸗ 
pflege das Vertrauen ab, weil das polniſche Recht 
jeine Aufgabe nicht erfülle, ſondern ein Werkzeug in den 
Händen politiſcher Machthaber ſei. Die Auflö⸗ 
jung des deutſchen Volksbundes ſuche man unter dem Vor⸗ 
wand zu erzwingen, daß er eine ſtaatsfeindliche Tätigkeit 
entfaltet habe. Die Anklage gegen Ulitz ſtütze ih offen: 
kundig auf gefälſchte Urkunden. Die deutſche 
Minderheit in Polen halte zwar an ihrer deutſchen Kultur 
feſt und ſtützte ſich dabei auf die ihr durch die polniſche Ver⸗ 
faliung und internationale Verträge verbrieften Rechte, 
aber ſie ſei niemals ſtaatsſeindlich geweſen, während die 
Organe der polniſchen Regierung ſtets beſtrebt geweſen 
ee Rechte des Deutſchtums in Polen zu unter: 

r ü cle n. 


Wirren in Venezuellg 


Havanna. Ueber Venezuela iſt ſtrenge Nachrichten⸗ 
zenſur verhängt, jedoch Meldungen aus Bogoto (Columbien) 
beſtätigen, daß nach dem Attentat auf den Präſidenten Go⸗ 
mez eine revolutionäre Bewegung unter Leitung des Gene⸗ 
rals Arevalo Cedeno ausgebrochen iſt. Die Rebellen ſollen 
ſich auf dem Marſch nach Caracas befinden. Der Vertreter 
des aufftändiſchen Generals in Havanna, Laguado, behaup⸗ 
tet, daß die Rebellen überall ſiegreich ſeien. Direkte Mel⸗ 
dungen aus Varacas liegen nicht vor. 


Aufſftand in der Provinz Kiangſu 


Tokſo. Wie aus Moskau gemeldet wird, iſt in der Pro⸗ 
vinz Klangſu ein Auſſtand ausgebrochen, der von dem Ge⸗ 
neral Ma geleitet wird. Die Kämpfe zwischen den Regierungs⸗ 
truppen und General Ma find noch nicht berndet. Die Auſtän⸗ 
diſchen haben vier Brücken geſprengt, wobei auch ein vollbeſetz⸗ 
ter Militärzug in den Fluß ſtürzte. 


- von Frankreich (deren Aktien er vor und im Zuſammen⸗ 


Sir Bafil Jaharoff 
Vom Schnürſentelverkäuſer zum Milliardär. 
Von Arthur Seehof. 


Wer hat den Namen Baſil Zaharoff ſchon gehört oder ge⸗ 
leſen? Wer nicht gerade an und mit der Börſe zu tun hat, dem 
wird dieſer Name nicht bekannt oder doch zumindeſt nicht ge⸗ 
läufig ſein. N a 
Ford, Rothſchild, Rockefeller. Morgan, das ſind heute ſehr 
bekannte Namen. Und jeder Denkende verbindet mit dieſen Na⸗ 
men einen Begriff. Wer aber iſt Zaharoff? Da konnte. 
man vor einigen Wochen in einem Stockholmer Blatt leſen: 
„Wenn der Mann (Zaharoff) einmal ſtirbt, wird ſich etwas ganz 
Beſonderes zeigen: Ford, Rockefeller, Rothſchild und der Herzog 
von Weſtminſter werden plötzlich ihre Kleinheit erkennen. Kei⸗ 
15 525 ihnen allen iſt auch nur annähernd ſo reich wie Za⸗ 
aroff.“ 5 5 
Dieſer Sir iſt heute 75 Jahre alt und lebt vornehmlich in 
Monte Carlo. In Athen geboren, ſoll er mit 12 Jahren in 


* 


Konstantinopel Schnürſenkel verkauft haben, bis er ſchließlich 


— ob durch den Verkauf der Schnürſenkel oder durch andere 
„Geſchäfte“ iſt nicht bekannt — einige Pund Sterling zuſam⸗ 
menhatte. Dann kam Zaharoff durch einen Zufall mit einem 
Vertteter der engliſchen Waffenfabrik „Maxim“ (heute Vickers⸗ 
Armſtrong) zuſammen, und im türkiſchen Kriegsminiſterium 
batte der Schmürjenteldsrtäufer ſowieſo“ zu tun — was 
einen Spionagedienſt er für dieſes Miniſterium geleiſtet hat, 
konnte noch nicht ermittelt werden — es gelang ihm jedenfalls, 
den „Maxim“⸗Vertreter in das türkiſche Kriegsminiſterium hin⸗ 
einzubringen und bei einem ganz großen Geſchäft mit dabei zu 
ſein. Zahatoff ſoll damals, kaum 20 Jahre alt, 1 Million Pfund 
Sterling „verdient“ haben und dann ganz plötzlich aus der Tür⸗ 
kei verſchwunden ſein. f N 

Einige Jahre ſpäter iſt er in Dänemark und Algier und 
macht Apfelſinengeſchäfte. Dann geht er nach Paris. Hier bleibt 
er drei Jahre. And ſchließlich findet man ihn in London. Wo? 
An der Börſe. Er iſt der eifrigſte Beobachter und Käufer von 
Waffen⸗ und Munitionsaktien. Und wo Krieg iſt, da blüht 
zwar kein Weizen, aber das Geſchäft des Herrn Zaharoff. Durch 
den ſpaniſch⸗amerikaniſchen und durch den ruſſiſch⸗japaniſchen 
Krieg verdient er Millionen über Millionen. Und fast noch 
größere Profite als in dieſen Kriegen macht er während der 
Balkanmetzeleien, an denen ſeine Agenten nicht ganz unbeteiligt 
ſein ſollen. Einen ſo „tüchtigen“ Mann konnte natürlich auch 
der König von England nicht überſehen, und er gab dem Zar 
haroff, was des Zaharoffs iſt: den Adel. Was für Riecſen⸗ 
ſummen der neue Sir im Weltkrieg verdient hat, das iſt nur 
auszurechnen, wenn man die Dividenden der wichtigſten weſt⸗ 


europäiſchen Waffenfabriken zuſammenzählt und mehrmals mul⸗ 


tipliziert, denn dieſe Waffenfabriken waren zur Zeit des Welt⸗ 
krieges zu einem ſehr großen Teil Sir Baſil Jaharsis Beſitz. 

Troß dieſer Tatſache ſehen heute gewiſſe Kreiſe in Zaharoff 
lediglich den beſtellten Sachwalter engliſchen Kapitals und eng⸗ 


liſcher Intereſſen in Frankreich. Andere aber — und deren An⸗ 


ſicht erſcheint uns die richtige — ſehen in ihm einen ſelbſtändigen 
Finanzmann allergrößten Formats. 

Zaharoff iſt in und durch England groß und reich gewor⸗ 
den, das Land aber, in dem er ſich nach ſeinem Aufſtieg eine ent⸗ 
ſcheidende wirtſchaftliche Vormachtſtellung erobern konnte, iſt 
Frankreich. Und heute iſt der engliſche Sir franzsſiſcher Staats: 
bürger. f 
Monte Carlo und feing Spielbank jind das Eigentum Za⸗ 
haroffs, aber auch die Banque de 1'Union Pariſienne und die 


hang mit der Morganſchen Sranfen-Stabilifierumg ſehr billig 
kaufte ſtehen unter feinem Einfluß. Die Pariſer Zeitung der 
Tardieu, Klotz und Clemenceau das „Scho National“, wird von 
Zaharoff finanziert und kontrolliert. Aber das alles würde ihn 
noch nicht zu der Macht gemacht haben, die er heute tatſächlich 
iſt. Dieſe Macht wurde er erit dadurch, daß er es verſtand, die 
Aktienmehrheiten der wichtigſten Waſſenfabriken zu erwerben. 


Heute ſtehen viele Hunderte von Waffenfabriken in der ganzen 


Welt, vor allem die großen engliſchen Werke von Vickers⸗Arm⸗ 
ſtrong, unter ſeiner Kontrolle. Dann gehören ihm eine ganze 
Anzahl von Eiſenbahnlinien in den verſchiedenſten Ländern. 

\ Und als dieſer ftille und ſchlaue Grieche bemerkte, daß es 
für die kapitaliſtiſche Welt noch bedeutendere Aktivpoſten gibt 
als Waffenfabriken und Eiſenbahnlinien, als er bemerkte, daß 
das Oel, das Petroleum zu einem entſchridenden Machtfaktor 
wird, da verſäumte er keine Gelegenheit, billig und gut zu kau⸗ 
fen. Die nordamerikaniſche Standard⸗Oil⸗Grurpe weiß ebenſo 
gut wie die engliſch⸗holländiſche Royal. Dutſch⸗Shell, daß Zaha⸗ 
roff einer ibrer Hauptaktionäre iſt. Und Sir Deterding, der 
Führer der Dutſch⸗Sbell, verſucht fiets in Zaharoffs Gunst zu 


fein und zu bleiben. Denn dieſer „unbekannte“ Grieche hält die 


„Societee Generale des Huiles de Petrole“ und ihre Banken 
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mit vielen Hunderten von Millionen franzöſiſcher Franken feit 
in jeiner Hand. St Zaharoff heute auch nicht mehr der leitende 
Geſchäftsherr dieſer Unternehmungen, ſondern nur noch der Vize⸗ 
präſident, jo laufen doch alle 
Gruppe durch ſeine Hände. Wenn gewiſſe Zeitungen bei Ver⸗ 
handlungen zwiſchen der Shell und der Standard von „orienta⸗ 
liſchen Zwiſchenhändlern“ ſprachen, dann war für Eingeweihte 
ſtets klak, daß Zaharoff mit von der Partie war. And er hatte 
gewiß nichts dagegen einzuwenden, daß man ihn kurz als „orien⸗ 
taliſchen Zwiſchenhändler“ abtat. 
wenig ſagend . 
immer von Vorteil, wenn ſich die Preſſe nicht viel mit ihm be⸗ 
ſchäftigt. Ohne das grelle Licht der Oeffentlichkeit laſſen ſich 
innerhalb der kapitaliſtiſchen Welt beſſer und leichter Geſcäfte 
machen —; und ganz beſonders die Geſchäfte, die Zaharoff liebt 
und bei denen man, mit Hilfe geriebener Börſenagenten, das 
verdienen kann, was man verdienen will. Es kommt hierbei 
Hets darauf an, recht ſtill und unbeobachtet im Hintergrund zu 
bleiben und ſeine Börſenleute ſo arbeiten zu laſſen, daß im ent⸗ 
ſcheidenden Augenblick nur zuzugreifen iſt. Und in dieſem Bör⸗ 
ſenſpiel war und iſt Zaharoff Meiſter. 

Die Behauptung der Kreiſe, daß Zaharoff lediglich der Sach⸗ 
walter großbritanniſchen Kapitals iſt, wird ſchon dadurch wider⸗ 
legt, daß es gerade ein Zaharofſches Unternehmen, die Banque 
de l'Union Pariſienne, war, die den Einmarſch der Franzoſen in 
das Ruhrgebiet begünſtigte und finanzierte. Indem man die 
wirtſchaftlichen Triebkräfte für dieſen Einmarſch kurz aufzeigt, 
d. h. indem man das Comitee des Forges (den ftanzöſiſchen 
Eiſen⸗ und Hüttentruſt) als den Vater dieſes Gedankens benennt 
und benennen muß, zeigt ſich klar, daß Zaharoff bezw. ſeine Bank 
auch hier, bei der franzöſiſchen Schwerinduſtrie, Intereſſen (Ak⸗ 
tienpakete) hat. Das Comitee des Forges wiederum iſt mit der 
Wall⸗Street Nummer 23 — mit der e — verbun⸗ 
den. Und nicht nur bei der Morgangruppe, auch bei John Pier: 
pont Morgan junior iſt Sir Baſil Zaharoff kein Unbekannter. 
Als der Ruhrkrieg ſeinem Ende zuging, da war es Zaharoff, 
der, im Einverſtändnis mit der franzöſiſchen und engliſchen Hoch⸗ 
finanz, nach den Vereinigten Staaten zu Motgan fuhr, um die 
erſten Besprechungen über einen Reparationsplan einzuleiten 
und zu führen. Und wenn ſich heute nordameritaniſche und eng» 
liſche Oelintereſſen nicht mehr jo feindlich gegenüberſtehen wie 
vor Jahren, wenn Deterding gegenwärtig bereit iſt, das „ge⸗ 
ſtohlene“ ruſſiſche Petroleum, gemeinſam mit der Standard⸗ 
gruppe, zu kaufen und zu verwerten, ſo iſt auch das zu einem 
guten Teil das Werk Jaharoffs und — Morgans. 

Ob ſich Sir Baſil gegenwärtig in den vornehmen Räumen 
des eleganteſten Pariſer Hotels „Georges V.“ bewegt, oder ob 
er in ſeinem Monte Carlo geblieben iſt — wir wiſſen es nicht. 
Es iſt auch gleichgültig. Doch im „Georges V.“ wird man nicht 
verfäumen, auch Zaharoffs Intereſſen zu berückſichtigen. Es iſt 
zwar unſere Sache, die dort in Paris verhandelt wird, unſere 
ureigene Sache, aber wir, die Arbeiterschaft, wir find für die 
Herrſchaften vom „Georges V.“ lediglich Objekt, Rohſtoff für 
Profitmacherei. Und wir werden über unſer Schickſal nur das 
erfahren, was die „Auserwählten“, der Hohe Rat der Sachver⸗ 
ſtändigen mitzuteilen für notwendig hält. Es iſt doch eine herr⸗ 
liche Sache um die Abſchaffung der Geheimdiplomatie. Alles 
wird öffentlich, coram publico verhandelt — bis auf das wenige, 
das das Schickſal ganzer Völker entſcheidet. Steht das zur De⸗ 
batte, dann werden die gutgepolſterten Türen feſt geſchloſſen 
und ſicher bewacht, und die Fenſter müſſen ja ſchon wegen der 
Kälte geſchloſſen bleiben. 


Auch Frankreich lehnt Trotztis Einrei e ab 

Konſtantinopel. Der franzöſiſche Kommuniſt Su wa⸗ 
rin ee Trotzki auf deſſen Anfrage, daß die fran⸗ 
öſiſche Regierung und namentlich das Außenminiſterium 
chgegen die Einreiſe Trotzkis nach Frankreich ausgeſpro⸗ 
chen habe. Suwarin trägt Trotzki nicht an, ein Einreiſe⸗ 
viſum nach Frankreich zu beantragen. Er rät Trogzli, ſich 
nach Norwegen zu wenden, wo die größten Ausſichten für 
eine Einreiſegenehmigung gegeben ſeien. Vor der ruſſiſchen 
Revolution hat Trotzki bereits einige Zeit in Norwegen ver⸗ 
bracht und wurde von dort, wie aus anderen Ländern, aus⸗ 
gewieſen. Trotzki will ſich nur dann an die norwegiſche Re⸗ 
ierung wenden, wenn aus Deutſchland ein abſchlägiger Be⸗ 
ſcheid eingetroffen ſein wird. a 


Byrd hat am Südpol neues Land entdeckt 


Neuyork. Nach einem Sonderbericht der „Times“ ent⸗ 
deckte Commander Byrd während ſeines Fluges mit zwei 
lugzeugen große Strecken Neuland nahe am Südpol. Er 
Ant dieſe . e für die Vereinigten Staaten 
und nennt die Landteile „Mary Byrd⸗Land“. Oeſtlich und 
ſüdlich von Mary Byrd⸗Land ſtellte er ebenfalls zwei große 
Bergzüge feſt, die Höhen von 8 bis 10 000 Fuß aufweiſen 
sollen. Dieſe Bergzüge nennt Byrd „Nodefe er⸗Rangs“. 
Das entdeckte Mary Byrd⸗Land liegt zwiſchen Roß⸗See und 
Graham ⸗ Rand. 


Wechſel in der iſchechoſtowakiſchen 
Regierung 


Der tſchechoſlowakiſche Unterrichtsminiſter Dr. Milan Hodza 
(iinis), einer der Führer der Agrarpartei, iſt eines hart⸗ 


nädigen Halsleidens wegen zurückgetreten. Die Demiſſion 
des Eiſenbahnminiſters Joſeph Najman (rechts) 


Tſchechoſlowakiſchen Gewerbepartei angehört, ſteht bevor. 


Fäden zur Shell⸗ und Standard⸗ | 


Das klingt jo nebenſächlich und 
und es iſt bekanntlich für einen Finanzmann 


— 


lichen Leiters, 


ſpruch erhebe, wären danach unzutreffend. 


Ne Erfindung des Fern⸗Kinos 


iſt dem ſeit Jahren in Verlin lebenden ungariſchen Radiokonſtrukteur Denes v. Mihaly (links) gelungen. 
einen ſehr einfachen Apparat (rechts 
abrollender Filme durch Draht oder drahtlos in die Ferne übertragen werden können. 


wieriger Studien und Verſuche hat er 


Auf Grund lang⸗ 
— linke Hälfte) konſtruiert, mit dem die Bilder 
Das Bild erſcheint in genügender 


Schärfe in einem größeren Empfangsapparat (rechts — rechte Hälfte) 21723 Zentimeter, in einem kleineren IX12,5 Jenti⸗ 


meter groß. Bei Maſſenherſtellung wird das kleine Gerät etwa 100 Mark, das große ctwa 400 Mark keiten. 
iſt, daß der Empfangsapparat ohne weiteres an jeden Rundfunkenempfänger angeſchaltet werden kann, 
kunft nicht nur das Konzert, ſondern auch das Kino im eigenen Heim haben wird. 


An die Freiheit der Verſammlungen 


In der Mittwochſitzung des Verfaſſungsausſchuſſes 
wurden die Beratungen über das Verſammlungsgeſetz fortge⸗ 
ſezt. Die Diskuſſion bezog ſich auf die weſentlichſten Punkte 
des Entwurfes, und zwar auf die Teilnahme der Vertreter der 
Behörden und deren Verechtigungen ſowie auch die Rolle des 
Leiters. Man einigte ſich im Ausſchuß dahin, daß für jede 
öffentliche Verſammlung ein verantwortlicher Lei⸗ 
ter beſtellt werden muß, der für Aufrechterhaltung der Ruhe 
und Ordnung in der Verſammlung zu ſorgen hat. Als 2:iter 
wird grundſätzlich der Einberufer der Verfammlung betrachtet, 
ſofern die Verſammlung nicht eine andere Perſon zum Leiter 
beſtimmt. Der Leiter iſt berechtigt, Ruß eſtörer zum Verlaſſen 
des Saales aufzufordern. Auch hat er das Rocht, die Verſamm⸗ 
lung aufzulöſen. 

Das Geſetz gibt der Behörde das Recht, zu jeder öffent: 
lichen Ve·ſammlung ihre Vertreter zu entſenden, um die Wer: 
ſammlung zu überwachen. Sehr gefährlich iſt jedoch eine wei⸗ 
tere Beſtimmung, wonach die Vertreter der Polizeibehörden 
auch das Richt haben ſollen, jede öffentliche Verſammlung 
aufzulöſen. Dieſe Zellimmung wurde von dem Abgeord⸗ 
neten Kronig entſchieden bekämpft. Ag. Kronig wies 
darauf hin, daß die Möglichkeit des Verbotes von Verſamm⸗ 
lungen fowie die 3 ku 33 as er, 

ende Garantien für die Aufrechterhaltung 
der Ordnunz 0 ef öffenklicken Sihwiheit bieten. Wollte 
man noch den Vertretern der Polizeibehörde das Recht zuge⸗ 
ſtehen, Verſammlungen aufzulöſen, fo würde das eine ganz ges 
maltige Einſchränkung der Verſammlungsfreiheit bedeuten. Dies 
iſt um jo mehr abzulehnen, da es eine bekannte Tatſache iſt, 
daß die Behörden oft ihre Rechte mißbrauchen, um 
Verſammlungen von oppoſitionellen Gruppen zu 


verhindern. Oft iſt auch vorgekommen, daß Nuheſtörungen ein» 


ſach provoziert wurden, um einen Anſaß zur Auflöſung zu 
haben. Um zu verhindern, daß die Verſammlungsfreiheit bei 
einer böswilligen Nusfübrung des Geſetzes zu einer Fiktion 
werde, beantragte Abg. Kronig die Streichung dieſer Be⸗ 
ſtimmunden, was bedeutet. daß die Verkreter der Behörde nicht 
das Recht haben ſollen, Verſammlungen aufzulöfen, 

Der Antrag des Abg. Kronig ſtieß auf heftigen Widerſpru⸗h 
bei dem Regierungsvertreter und den Abgeordneten des Negie⸗ 
rungsblocks, deren Anträge dahin gehen, den Behörden noch 
weiterg hende Nechte einzuräumen. Die Aöſtimmung hierüber 
erfolgt erſt am Schluſſe der Beratungen. 


Ein Anf lag au Marftall Ferg 

Peking. Auf den Eiſenbahnzug des Marſchalls Feng 
wurde ein nue verübt. Das Gleis, auf welchem der 
Zug die Station Keifin durchfahren mußte, war unter⸗ 
miniert. Eine Bande beſchoß den 5 aus Maſchinenge⸗ 
wehren. Aus dem Zug wurde das Feuer erwidert. Der 

euerkampf dauerte 2% Stunden. Der Zug mußte infolge 
er Exploſion ſtehen bleiben. Einige Wagen wurden aus 
dem Gleis gehoben. Zwei Adjutanten Fengs und ein Sohn 
des Generals wurden getötet. Feng ſelbſt blieb unver⸗ 
wundet. 

Der Oberbefehlshaber der internationalen Polizei des 
Fremdenviertels in Peking, Oberſt Tille, hat die ſtreikenden 
Polizeibeamten Ra n. Der Schutz des diplomatiſchen 
Viertels iſt den einzelnen Botſchaftswachen übertragen wor⸗ 
den. 5 


Nadir Khans Reife nach Kandahar 


London. General Nadir Khan, der frühere afgha⸗ 
niſche Gejandte in Paris, deſſen plötzliche Abreiſe aus Nizza 
Anlaß zu verſchiedenen Gerüchten gab, hat nach Berichten 
aus Neu⸗Delhi ſeine Ankunft in Bombay für Freitag ange⸗ 
zeigt. Von unterrichteter Seite verlautet, daß Nadir Khan 
auf das Erſuchen Aman Ullahs nach Afghaniſtan zurück⸗ 
kehre und daß auch Habib Ullah den Plan noch nicht aufge⸗ 
geben habe, ſich der Vermittlung Nadirs zur Heritellung des 
Friedens zu bedienen. Nadir Khan wird ſich von dieſem 
direkt nach Kandahar begeben. Die an feine Abreiſe ge⸗ 
knüpften Vermutungen, daß er ſelbſt auf den Thron An⸗ 


— 


„5p onitis“ 
Acht Perſonen wegen Spionage verhaftet. 

Stolp. Der Grenz⸗ Kriminalpolizei iſt es gelungen, 
acht Perſonen aus mehreren Dörfern des Grenzkreiſes B ü- 
tow feſtzunehmen, die zu Gunſten Polens (2) in Deutſch⸗ 
land Spionage getrieben haben. Die Verhafteten wurden 
in das hieſige Gerichtsgefängnis überführt. Wie verlautet, 
handelt es ſich um eine weitverzweigte Spionagean⸗ 


der der gelegenheit, in die noch eine ganze Reihe anderer Perſonen 


verwickelt ſind. Nähere Einzelheiten fehlen noch. 


Beſonders wichtig 
ſo daß man in Zu⸗ 


Ge f zur Verhaftung Uitz' 8 
Ein Welſchſchweizer Urteil über die Wojewoden⸗Politit. 
Genf. Das „Journal de Geneve“, das der Briandſchen 
Auffaſſung der Volkerbundspolitik naheſteht, veröffentlicht unter 
dem Titel „Polen und Deutſchland“ einen Leitartikel, der inſo⸗ 
fern bemerkenswert iſt, als in ihm trotz übertriebener Klagen 
über angebliche Prorokationen Polens von deutſcher Seite die 
Verhaftung des Abgegrdneten Ulitz als ein politiſcher Fehler 
bezuichnet wird. Das Blatt betont, daß der oberſchleſiſche Wo⸗ 
jewode (Srazynski) nicht der geeignete Mann für Oberſchleſien 
zu ſein ſcheine und ſich von Erinnerungen an den Bürgerkrieg 
und polniſch⸗nationaliſtiſchen Vereinigungen beeinfluſſen laſſe. 
Zum Schluß weiſt das Blatt kategoriſch die Behauptung einiger 
deutſcher bürgerlicher Blätter, daß Briand hinter dem polniſchen 
Vorgehen in Oberſchleſien jt.&e, zurück. Briand hätte in Mate 
ſchzu und Verlin niemals anders als zur Mäßigung geraten, 
aber es ſei nicht ſicher, daß die polniſche Geſandtſchaft in Paris 
genau den Weiſungen der franzöſſchen Regierungen folge. Der 
Fall Alitz ſei von mehr als lokaler Wichtigkeit, er ſtelle indirelt 
den europäiſchen Frieden in Frage. Es ſei Sache der verant⸗ 
wortlichen Miniſter, im März zu zeigen, 05 fie die Kräfte, die 
die Ve ſehnung der Völker und die Räumung des Rheinlandes 
hintertreiben, zu beherrſchen wiſſen. 


Schweres Elenbahnungtück 
g in Magdeburg 
Magdeburg. Am Donnerstag vormittag, kurz vor 10 


Ahe, fuhr auf dem Hauptbahnhof Magdeburg eine 
Lokomotive auf den zur Abfahrt nach Aſchersleben Nn 
ſtehenden Perſonenzug 576 auf. Wegen der vom Heizkeſſel⸗ 
wagen, der als letzter Wagen angehängt war, ausſtrömen⸗ 
den Dämpfe, die infolge der Kälte von 15 Grad am Boden 
niederſchlugen, hat der Lokomotivführer den Schluß des Zu⸗ 
ges nicht rechtzeitig erkannt. Trotz Gegendampfgebens im 
letzten Augenblick jtie er leicht auf. Die letzten drei Wagen 
des Perſonenzuges prallten aneinander und erlitten Ber 
ſchädigungen. Von den in dem Perſonenzug beſindlichen 
Perſonen wurden drei ſchwer und 21 leicht verletzt. Die 
Schwerverletzten, deren Zuſtand jedoch nicht bedenklich iſt, 
wurden dem Krankenhaus Magdeburg ⸗Altſtadt die Nahe 
Die leichtverletzten Neiſenden ſetzten größtenteils die Fahrt 
fort. Die Schuldfrage iſt noch nicht geklärt. 


Der Tacna-Ar c-Sireit beigelegt 

Neuyork. Wie aus Santiago gemeldet wird, haben 
Chile und Peru eine Abmachung unterzeichnet, wonach 
Chile den Großteil von Arica Peru Tacna erhält. Dieſe 
Abmachung beendet endgültig den Streit um das Gebiet von 
Tacna⸗Arica. 


Schutzmaßnahmen gegen Hochwaſſer 
das bei plötzlichem Einſetzen von Tauwetter infolge der Ver⸗ 
ſtopfung der Flüſſe durch Eisbarrikaden leicht eintreten 
könnte, werden an den Strömen Mitteleuropas — nament⸗ 


lich am Rhein und Donau beſchleunigt durchgeführt. 
Anſer Bild zeigt die Errichtung proviſoriſcher Dämme an 
der Donau bei Wien. 


Sonnabend, den 23. Februar 1929 2; Blaft des „Boltswille“ Sonnabend, den 23. Februar 1928 


— — — — 


Polniſch-Schleſien er Schleftiche Seim und die Schulfrage 


3 7 Der Schleſiſche Seim wurde aufgelöſt, und man pflegt ger J der Sejm ſelbſt vermied es ſorgfältig, ſich in die Schulkämpfe, die 

Die Kälte ſoll nachlaſſen wöhnlich nach der Auflöſung der geſetzgebenden Körperſchaften | bei uns jedes Jahr von neuem entbrennen, einzumiſchen. Er 

Während über Mitteleuropa der Lufldruck im Augenblick Betrachtungen über ihre Leiſtungen aufzuftellen. Solche Be» hätte hier Vieles und Nützliches ſchaffen können und durch ſein 
noch ſteigt, macht ſich über Nordeuropa leichter Druckfall bemert⸗ trachtungen finden wir auch in der ſchleſiſchen Preſſe über den | Eingreifen die naticnaliſtiſchen Wogen während der Schul⸗ 
bar. Infolgedeſſen kann für die nüchſten Tage mit einer Mil⸗ | aufgelöiten Seim, der beinahe ſieben Jahre getagt hat und anmeldungen glätten können, doch ſchwieg er ſich aus und über⸗ 
derung des ſtrengen Froſtes gerechnet werden, wenngleich An⸗ [während dieſer Zeit ih mit allen erdenklichen Fragen, die uns ließ das Feld dem Weſtmarkenverband. Die Schulfragen wurden 
zeichen für regelrechtes Tauwetter noch nicht vorhanden ſind. alle naheſtehen, befaßt hat. Wir werden noch öfters Gelegenheit | durch drei Verordnungen der Wojewodschaft geregelt und der 
Am Donnerstag früh lagen die Temperaturen im ganzen Reich haben, uns über die Leiſtungen des Schleſiſchen Sejms zu unter⸗ Sejm beſchränkte hier ſeine Tätigkeit auf Einberufung von Wis 
noch ſehr tief. Am kälteſten war es in Hannover, wo 22 Grad halten, heute wollen wir nur die Schulfrage herausgreifen, die trägen, Petitionen, Interpellationen u. a., Im ganzen wurden 
unter Null gemeſſen wurden. Magdeburg meldet 21 Grad Kälte. wohl in unserer engeren Heimat zu den wichtigſten gehören dürfte. 32 Reſolutionen und 10 Interpellationen in Schulfragen im 
Intereſſant war die Temperaturverteilung am Donnerstag⸗ Die Leiſtungen des Schleſiſchen Seims auf dem Schulgebiete find Schleſiſchen Seim eingebracht. Nicht einmal die Schulraumfrage. 
morgen in Berlin und ſeiner Umgebung. Während in der nicht hervorragend, obwohl gerade hier ſich für den Seim ein die bei uns jehr dringend it, wurde im Seim mit dem vollen 
Innenſtadt nur 11 Grad unter Null feſtgeſtellt werden konnten. dankbares Gebiet für ſeine Betätigung bot. Nach dem Drgamis | Ernfte angeschnitten. Auch in dieſem Falle ſind die Kinder der 
herrschte in den Außenbezirten eine Temperatur von 21 Grad ſchen Statut unterſtand dem Sejm das ganze Schulweſen, mithin deutſchen nationalen Minderheit die Leidtragenden, weil ſie, 
Kälte. Es handelt ſich hierbei um eine typiſche Großſtadter⸗ alſo neben der Volksschule auch alle Mittel⸗ und Fachſchulen, wie die Erfahrung lehrt, in den ſchlechteſten Schulräumen unter⸗ 
ſcheinung. Ueber dem Häufermeer hatte ſich in der Nacht eine allerdings mit Ausnahme der Kommunalſchulen, obwohl auch gebracht werden. Er beſchränkte ſich nur auf die Austeilung von 
ſtarte Dunſtſchicht gebildet, die die Ausſtrahlung woſentlich bes dieſe Schulen vom Seim ſubventioniert wurden und von ihm | Subventionen für den ‚Bau von Schulhäufern, ohne donach zu 
einträchtigte. Hamburg meldet am Donnerstag früh 15 Grad jederzeit verſtaatlicht werden konnten. Von dieſem Rechte Hat | fragen, ob dringliche Fälle vorlagen cder nicht. Der Seim hat 
unter Null, ebenſo auch Stuttgart und Wien. Sehr tief lagen der Sem auch teilweise Gebrauch gemacht, weil er die Kommu- in der Schulfrage nur die Lehrer⸗ und Lehrerinnendezüge gere 
die Frühtemperaturen auch in den öſterreichiſchen Alpentälern. nal⸗Mittelſchulen in Nikolai, Lubfinig und Tarnowitz verſt ꝛat⸗ gelt, während alles andere der Wojewodſchaft und den Jentrrie 
In Königsberg wurden als tieffte Temperatur der vergange zen licht hat. Nebſtdem hat der Schleſiſche Sejm zwei Lehrerſeminare behörden überlaſſen wurde. Weiter hat der Sejm die mechanische 


Nacht 10.3 Grad gemeſſen. In Oſtpreußen iſt inzwischen der und zwar in Pleß und Myslowitz — und zwei Lehrerinnen⸗ | Hüttenſchule in Königshütte ins Leben gerufen, und eine Neihe 
Zugverkehr wieder in normaler Weiſe aufgenommen worden. ſeminare — in Myslowitz und Neudorf — aktiviert. Stipendien für Schüler der Mittel⸗ und der höheren Schulen 
Ohne Betrieb find nur noch zwei Teilftreden. Durch die Schnee⸗ Das wichtigſte iſt und bleibt bei uns die Volksſchule, und geſchaffen. Stolz braucht alſo der Schleſiſche Sejm auf feine 


verwehungen der lerten Tage und die damit verbundene Leser: die Leiſtungen des Schleſiſchen Seims find hier recht minimal. Leiſtungen auf dem Schulgebiete nicht zu ſein, weil dieſe kaum 
laſtung find dort 36 Lokomotiven beſchädigt worden. Mit ihrer | Es wurde kein einziges Schulgeſetz zum Beſchluß erhoben, und jemanden zufrieden ſtellen können. 
Inſtandſetzung hat man bereits beronnen. Aus der Grenzmark 


Poſen⸗Weſtpreußen kommen erneut Meldungen über die ſchweren g 

Folgen der Schneeverwehungen und des ſtrengen Froſtes. Der 8 
Bahnverkehr erleidet noch immer erhebliche Störungen. Die 

Poſtverbindung wird zum Teil notdürftig durch Schlitten auf- P 


„rechierhalten. In Schneidemühl ſind die Schulen bis zum N ei . l } 5 
2. März geſchleſſen worden, da Kohlenmangel herricht und der ge er te a 
0 d ſſen Dr. „des Genet 


Geſundheitszuſtand der Kinder zu würden übrig läßt. J 3 8 
dheitszuſtan 3 0 g laß bevollmächtigten der Deutſchen Regierung für die deutſchen Min⸗ 


Der „Expreß Poranny“ läßt ſich von ſeinem Kattowitzer 
Berichterſtatter die einzelnen Sündenliſten des Deutſchen Volks⸗ 
bundes berichten und ſtellt dabei folgende, auf die Mentalität 
des Leſers berechnete Meldung feſt: a 

In den Händen der polniſchen Behörden befinden ſich auf⸗ 
ſehenerregende Schriftſtüce, die die Tätigkeit des Deutſchen 
Polksbundes und verſchiedener ſeiner Mitglieder enthüllen. Jia 
Lichte dieſer Tatſachen (2) wird die Verhaftung des Abg. Ulitz 
zu einer Selbſtverſtändlichkeit. Die Tätigkeit des Volksbundes 
läßt ſich auf Grund der Schriftſtücke als militäriſche, politiſche 
und wirtſchaftliche Spionage bezeichnen. Eine Reihe aufſehen⸗ 
erregender Schrikiſtücke werde die Beziehungen des Volksbundes 
zum Deutſchen Generalkonſulat in Kattowitz und zu den deut⸗ 
4. In Reichsbehörden entſchleiern. Es ſeien Beweiſe (2) dafür 
vorhanden, daß der Volksbund ſozuſagen die Rolle einer Deut⸗ 
ſchen Botſchaft in Oſtoberſchleſien geſpielt habe. So habe er Be⸗ 
ſcheinigungen für polniſche Staatsbürger deniiher Nationalität | 


6) ns rar 15 3 5 lle 
der 8 re e eee derheiten in allen Staaten, zugegangen ſei. Sehr bedeutſam 
2 ſeien auch die Beziehungen des Volksbundes zu verſchiedenen 
Verbänden, wie etwa dem Deutſchen Auslandsinſtitut, dem 
Bund der Auslandsdeutſchen ſowie dem Verband Heimatireuer 
Oberſchleſter. Die ſtaatsfeindliche und zerſetzende Tätigkeit er⸗ 
hält durch dieſe Beweiſe eine klare Beleuchtung. Die Auflöſung 
die es ſchädlichen Organes werde zur notwendigen Pflicht mit 
Rückſicht auf den Selbſtſchutz des polniſchen Staates. Man mülje 
erwarten, daß der polniſche Außenminiſter dieſes Material nuf 
er Genfer Tagung im März vorlegen werde, um der Welt zu 
zeigen, wie der Volksbund die Grundlage des polniſchen Staates 
in Oſtoberſchleſien untergrabe. N 
Nach Abzug aller Unstimmigkeiten bleibt für den aujmeris 
ſamen Leſer einzig und allein nur die „Tatfache“ beſtehen, daß 
es gelungen jein ſoll, ven ...Jweis zu erbringen, daß der Deut⸗ 
ſche Volksbund deutſch iſt. ‚ 


Deutih-polnifches Abkommen 
über den Friedrichsſtollen 


Durch die Grenzziehung ſind in Oberſchleſien verſchie⸗ 
dene Gruben zerriſſen worden, ſo daß es notwendig iſt, die 
rechtlichen Verhältniſſe durch neue Abmachungen zu regeln. 
Ein derartiges Abkommen zwiſchen Deutſchland und Polen 
ſoll jetzt auch für die kleine a den Friedrichsſtollen, 
bei wi geſchlaſſen werden. Vom Reichsaußenminiſter 
iſt dem Reichstag der Entwurf eines Geſetzes über das 
deutſch⸗polniſche Abkommen über die Benutzung und Unter⸗ 
haltung des tiefen Friedrichsſtollens zugegangen. Der pol⸗ 
niſchen Regierung ſoll darin das Recht zugeſtanden werden, 
die auf deutſchem Gebiete liegende Strecke des Friedrichs⸗ 
ſtollens von der deutſch⸗polniſchen Grenze bis zum Stollen⸗ 


mundloch ſowie dem offenen Abſchlußgraben von da bis zu: 5 0 2 Wi 2 h 
Eine internationale Einbrecherb ande 


mali zu — 5 1 1 ap 775 Bent den de N 
polniihen Beamten und Arbeitern, ie mit der Beaufſichti⸗ f G { 
gung und Unterhaltung des Stollens zu tun haben, In vor erich 

ehendſte Erleichterungen durch Erteilung von Schutz u. Be⸗ 


freiung von den Paßvorſchriften zu gewähren. Ueber Strei⸗ Sieben ſchwere Einbrüche nachgewieſen — Diebesbeute im Werte von rund 65 Tauſend Zloty 


iafeiten aus dieſem Abkommen entſcheidet u f f 8 f 

= eg ER Schiedsgericht. 0 e Am geſtrigen Donnerstag hatte ſich vor der Strafabteilung J auf die Spur zu kommen. Am 16. Dezember v. Is. gelang es in 
— des Landgerichts in Kattowitz eine fünftöpfige Einbrecherbande | einer Wohnung in Sosnowitz den erſten Angeklagten feſtzu⸗ 
zu verantworten. Angeklagt waren: der Kellner Johann Fre⸗ nehmen. Bald darauf erfolgte die Feſtnahme der weiteren An⸗ 
nasz, der Arbeiter Waclaw Kolodzinski aus Sosnowitz. Tiſchler geklagten. In der Wohnung des Angeklagten Szweda konnte 
Theobald Schneider aus Koſel, der Tiſchler Andreas Gregorczk | eine Menge Waren beſchlagnahmt werden. Vor Gericht bela:in« 
aus Sosnowitz und der Arbeiter Josef Szwedg aus Dombrowka. ten ſich die drei erſten Beklagten in 7 Fällen zur Schuld und 
Den Borirg führte Landgerichts⸗Vizepräſident Herlinger. Laut führten aus, die fraglichen Einbrüche mittels Nachſchlüſſel, 
Anklageakt wurden von den Tätern in den Monaten November | Stemmeiſen ſowie anderen Einbrecherwerkzeugen ausgeführt zu 
bis Dezember v. Is. folgende ? haben. Den größten Teil der geſtohlenen Waren verkauften die 
Einbruchsdiebſtähle verübt: bei der Firma „Elevator“ in Ja⸗ Einbrecher unter der Hand, während als ſtändiger Abnehmer 
wodzie, in der Eiſenbahnkaſſe in Nuda, beim Magiſtrat in Koſel, der Angeklagte Szweda galt. Der Mitangeklagte Gregorzzyk 
in einem Milählushen in Hindenburg, in der Stadtapotheke in iſt der Beihilfe und Mitwiſſenſchaft beſchuldigt worden. Nach 
Richtersdorf, in der Maſch'nenſahrit Pippe und Danſa in Koſel, einer etwa Aſtündigen Verhandlungsdauer wurden verurteilt: 
in der Badeanſtalt in Koſel, ſowie in mehreren Geſchäftsräumen Waclaw Kolodzinski zu 3 Jahren, Theobald Schneider in einein 
und Lolalen auf polniſcher und deutſcher Seite. Den Tätern Falle zu 7 Monaten Gefängnis, während in 6 auf deulſcher Seite 
fielen verſchiedene Stoffe, Dilöre, Weißwäſche, Szibenwaren, ausge. ‚sten Fällen vor den deutſchen Gerichten beſonders er⸗ 
Geldſummen, Zigarren, Zigaretten, Lederwaren, Medikamente handelt werden ſoll. Wegen Hehlerei erhielt Josef Szwe da 
ulm. in die Hände. Der von den Spitzbuben verurſachte Ge- 3 Monate Gefängnis. Der Angeklagte Andreas Gregorczyk 
ſamkſchaden wurde auf insgeſamt 48.600 Zloty ſowie 6760 | mußte mangels genügender Bewcije freigeſprochen werden. Die 
deulſche Mark gꝛſchützt. Verhandlung gegen den erſten Angeklagten Johann Frenasz iſt 
Nach längeren Bemühungen gelang es der Kattowitzer | nach einer längeren Beratung vertagt worden. Gegen dieſen 

Kriminalpolizei mit Hilfe der deutſchen Polizei den Einbrechern Angeklagten wird geſondert verhandelt. a 


ausgeſt-Ut, nach denen ihnen die Einbürgerung ſowie vie Bes 
freiung vom Militärdienſt erleichtert wurde. Das wichtigſte 


g 


Weitere Kredite für Handwerker und Kaufleute 
Auf einer letzthin in Warſchau ſtattgefundenen Konſe⸗ 
renz der Landwirtſchaftsbank, hielt der dortige Präſes, Ge⸗ 
neral Roman Gorecki ein längeres Referat, über die allge: 
meine Lage der kleinen Handwerker und Kaufleute Polens 
und bezeichnete dieſe als unhaltbar. Die Regierung hat zur 
Hebung des Handwerks bereits größere Summen ausgewor⸗ 
ſen, welche immer noch nicht ausreichend ſind. m Jahre 
1927 wurden für die Handwerker und Kaufleute Kredite in 
einer Summe von 8 185 000 Zloty, im vergangenen Jahre 
dagegen die Summe von 13 749 000 Zloty zur Verfügung 
geſtellt. Es hat ſich ergeben, daß auch dieſe Kreditgelder 
noch nicht ausreichen. Deshalb wurde beſchloſſen, für das 
laufende Rechnungsjahr weitere Gelder in Höhe von 
43 000 000 Zloty zu gewähren. 


Froſtfolgen in der Eiſeninduſtrie 
Augenblicklich werden in den polnischen Eiſenhütten fajt nur 
Staatsaufträge ausgeführt. Urſache hierfür iſt der außerordent⸗ 
liche Mangel an Waggons, die für Privattransporte nicht ge⸗ 
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tell! werden. Für Staatsaujträge dagegen werden Waggons keit darüber, daß in der jetzigen Art der ſtädtiſchen Häuſer⸗ Natürlich iſt auch das Berliner Kind von der letzten Ge⸗ 
genügend bereitgestellt Der Waggonmangel macht lich betete verwaltung Beuthens eine Aenderung eintreten muß. Die neration her ſtramm militäriſch erzogen, jo daß ſich auf bes 
ſeit zwei Wochen fühlbar und unterbindet die Zuſu cen ven ganze Vorlage kommt in der am Montag ſtattfindenden Wort Berlin natürlich nur das Wort Disziplin zu reimen 
Schr.. da die Aransporte unterwegs irgendwo infolge von Stadtverordnetenſitzung zur Sprache. vermag. Einer dieſer Sinnſprüche hat nämlich folgende 
VV) 1 „ 3 
7 „ send erfügen en no ent 5 = Er 
über einen gewiſſen Schrottvorrat, doch muß mit der Möglichkeit g Beſichtigung der 3 nduſtrieanlagen e d 7 . 
einer erngen Verſchlimmerung der Lage gerechnet werd a Wie aus gut informierter Quelle berichtet wird, beab⸗ se 
ern, erſchl 3 Lage gerech en, falls . Se . Mi x E 2 u 
eine neue Sctottzuſuhr längere Zeit ausbleiben ſollte. ſichtigt der Bezirksarbeitsinſpektor Gallot in den nächſten Der kleine Bengel, der ſich mit ſechs Jahren bereits lic 
g | rli 


Tagen eine Inſpektion der i und Merk: die Straffheit des Straßenverkehrs begeiſtert, hat ſiche RE 
ſtätten vorzunehmen. Dieſe Inipektion ſoll im Beſonderen das beſondere Lob ſeiner Lehrer eingeheimſt. n 
der Metallinduſtrie und den Themiſchen Fabrikanlagen gel⸗ Etwas weichlicher klingen dagegen folgende Verſe: 
ten. Der Zweck der Inſpektion iſt darin zu ſuchen, daß neue Wenn ihr über'n Damm wollt gehn 5 
Vorſchriften in ſanitärer und hygieniſcher Nichtung für dieſe Müßt erſt rechts, dann links iht ſehn 1 
Betriebe geplant ſind. Unter anderen wird auch der Be⸗ 1 ; | 
trieb in der Elektrolitanlage in Nosdzin einer eingehenden Ein ganz findiger Kopf aber hat ſich folgenden schlagen 
Beſichtigung gewürdigt werden. den Vers herausgeſucht: * 
— Steigſt du aus, denk an den Kniff: N 
Linke Hand am linken Griff! 


Kallowitz und Amgebung Dieſes Verschen haut direkt! Es ſchlägt jede Konküt⸗ 


; renz! Der Kniff zuſammen mit dem Griff iſt jo einpräg⸗ 
Paoeſie in der Straßenbahn. ſam, daß ihn niemand vergißt, der mit der rechten Hand am 
In Berlin hat man ein Schülerpreisausſchreiben ar⸗ rechten Griff den Straßenbahnwagen zu verlaſſen tut. 
rangiert, um Merkſprüche für die Städtiſchen Straßenbahn⸗ Man ſieht den kleinen Kerl förmlich ſtrahlen über ſeine 
wagen mit ganz beſonders ſuggeſtiver Wirkung auszufnn: dichteriſche Leiſtung, die in Tauſenden von Paſſanten ein 
dein. Dieſe F den Großſtadtverkehr jollen die | verſchmitztes Lächeln erregt. a 
heranwachſende Genzration zu achtſamen Fußgängern A oefie in der Straßenbahn ift die neueſte Berliner Er 


ehorſamen und üherlegten Straßenpa anten machen. FRE 8 
Sale verdient Nachahmung; Fr: 1 iſt ja nicht gejagt, findung. Sie reizt zur Nachahmung in jeder Stadt! 


daß gerade die Erwachſenen die beſten Dichter wären. 8 — — 


Wichtig für Tabakanbauer 
Das Finanzamt in Kattowitz gibt bekannt, daß alle dieſe⸗ 
nigen Tabakanbauer, welche in dieſem Jahre innerhalb der 
Wojewodſchaft Schleſien in eigener Regie Tabakanpflanzungen 
übernehmen wollen, verpflichtet ſind, entſprechende Genehmigan⸗ 
gen unverzüglich und zwar ſpäteſtens bis zum 1. Juni d. Is. bei 
den jeweiligen Finanzämtern einzuholen. 8 


\ } 

Beuthen will 900 Wohnungen bauen 
Die ſtädtiſche Baukommiſſion hat in zweimaliger ein⸗ 
ehender Beratung die Bauvorhaben⸗Vorlage der Stadt 
Beuthen durchgeſprochen und einmütig angenommen, ſo daß 
zu erwarten ſteht daß auch in der nächſten Sta trerord⸗ 
netenſitzung die Vorlage zur Annahme kommt. Nach dem 
Beratungsergebnis ſoll der Bau von 900 Wohnungen finan⸗ 
ziert werden, von denen eine große Anzahl die Stadt ſelbſt 
erſtellen will. Auch die Uebernahme von Bürgſchaften für 
arte geſicherte Bauvorhaben tit beſprochen worden und 
ürfte eine Regelung finden. Deshalb herrſcht Einmütig⸗ 
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2 Beratungen über das ſtädt. Budget. 
Aeber den neuen Haushaltsetat der Stadt für das Rech⸗ 
nungsjahr 1929/30 hat der Vorberatungsausſchuß in Kattowitz 
auf feinen letzten Sitzungen eingehend beraten. Weſentliche 
Aenderungen find nicht mehr vorgenommen worden. Verſchie⸗ 
denen Poſitionen hingegen wurden ausgeglichen. Während die 
ordentlichen Ausgaben im letzten Rechnungsjahr 11384 000 31. 
vorſahen, betragen die Ausgaben im ordentlichen Etat für das 
neue Rechnungsjahr 13 781000 Zloty. Dieſe Erhöhung findet 
eine Erklärung durch erhöhte Bezüge der ſtädt. Beamten und 
Arbeiter, ferner Anſchaffung von notwendigen Lehrmitteln uſw. 
in den ſtädtiſchen Schulen, Ausgaben für Geſundheitspflege in 
den Schulen, Beſchaffung von Lebensmitteln uſw. für ſtädt. 
Wohlfahrtsanſtalten, Ausbau des Südparks, Unterhaltung 
ſtädtiſcher Baulichkeiten, Amortiſation größerer Schuldenlaſten 
(fo ſind für Rückzahlung der 9,3 Millionen⸗Zloty⸗Anleihe 
751 156 Zloty vorgeſehen worden und andere weitere Ausgaben. 
Auch das außerordentliche Budget weiſt im Vergleich zum Vor⸗ 
jaft (7 510 000 Zloty) eine entſprechende Erhöhung auf, da es 
bekanntlich die Summe von 12 477 000 Zloty vorſieht. Vorge⸗ 
ſehen ſind verſchiedene Inveſtitionen, worauf im Uebrigen ſchon 
hingewieſen worden ift. Nach erfolgter Durchberatung wird das 
neue Budget nunmehr der Stadtverordnetenverſammlung auf 
der nächſten Sitzung vorgelegt werden. 
Deutſches Theater Kattomitz. Gaſtſpiel der Tegernſeer 
Bauernbühne in Kattowitz. Montag, den 25. Februar, abends 
10 Uhr, ſpielen die Tegernſeer im Stadttheater zu Kattowitz. 
Zur Aufführung gelangt „Der Eheſtreik“, ein überaus bühnen⸗ 
wirkſamer Bauernſchwank von Julius Pohl. Die Tegernſeer, die 
überall in Oberſchlaſten einen ſo außerordentlichen ſtarken Bei⸗ 
fall hatten, dürften wohl auch in Kattowitz die wärmſte Auf⸗ 
nahme finden. Karten im Vorverkauf an der Kaſſe des Deut⸗ 
ſchen Theaters ul. Teatralna in der Zeit von 10—2 Uhr vorm. 
Lodzer Spezialiſten. In dem Vorraum der Parmitädter 
Bank wurden dem Bürolehrling Rohner von der Firma Jones 
in Kattowitz 2000 Rentenmark geſtohlen. Im Verdacht, den 
Diebſtahl ausgeführt zu haben, wurden drei Lodzer bekannte 
Spigbuben feitgenommen, 
Ein begehrter Artikel. Aus dem Grundſtück des Händlers 
Korant wurden vorgeſtern nachts 3 Fäſſer Altmetall geſtohlen im 
Werte von 2500 Zloty. Die leeren Fäſſer wurden von der Po⸗ 
lijei ermittelt und dem Beſtohlenen zugeſtellt, der gerade nicht 
ſehr erfreut war. 


„ Sonſt kümmert man ſich um den armen Teufel nicht. In 
Eichenau lebte der Arbeitsloſe Schubert recht und ſchlecht mit 
ſeiner Familie. Auf Roſen war er jedenfalls nicht gebettet, wie 
alle Arbeitsloſen, aber Schubert ſoll es beſonders dreckig ge⸗ 
gangen ſein. Und wie er ſich auch die Füße ablief, ſeine Lage 
konnte er nicht verbeſſern, obwohl er auch dem Aufſtändiſchen⸗ 
verbande angehörte. Eyſt als er ins Gras beißen mußte, da 
erinnerte man ſich ſeiner als eines verdienten Patrioten, vor⸗ 
nehmlich im Aufſtändiſchenverband, und machte ihm ein glänzen⸗ 
des Begräbnis. Hunderte von Aufſtändiſchen in ihren Gala⸗ 
uniformen erſchlenen, ihre Prominenten waren da und ſelbſt der 
Wojewode ließ es ſich nicht nehmen, ihm das letzte Geleit zu 
geben. Das Begräbnis des armen Teufels war einfach pom⸗ 
2 und eine ſehr hübſche Demonſtration, bei der man wieder 
ehr ſchöne Reden halten konnte. Leider hatte Schubert davon 
nichts mehr, er lag ſtarr und ſteif in ſeinem ſchönen Holzſarge, 
den der Aufftändiſchenverband bezahlte. Vielleicht, hätte man 
ſich ſeiner eher erinnert und das Geld, welches man jetzt für 


fein Begräbnis aufwandte, ihm zu Lebzeiten gegeben, wer weiß, 
od er ſich nicht erholt hätte und lebte heute noch. Denn 


Denn dem 
Manne jehlte vor allem eine kräftige Nahrung. Wo ſoll die 
aber ein Arbeitsloſer hernehmen. 

Ein tüchtiger Gemeindebaumeiſter. Die Gemeinde Neudorf 
hat einen Herrn Zdiebkorski zu ihrem Gemeindebaumeiſter ge⸗ 
macht. Dieſe neue Würde ſcheint aber der Hert, der jenſeits der 
Przemſa ſtammt, nicht recht erfaßt zu haben. So kommt es uns 
wenigſtens vor. Da hatten 50 Einwohner der Gemeinde kein 
Waſſer. Der Gemeindebaumeiſter wurde von einem Gemeinde⸗ 
vertreter gebeten, die Waſſerleitungen nachzuſehen. Da kam er 
abet an den Richtigen an. Mit Entrüstung wies er dieſes An⸗ 
ſinnen zurück. Als er dann erſucht wurde, die Hydranten nach⸗ 
zuſehen, da bequemte er ſich endlich dazu, jedoch mit dem Be⸗ 
merken, daß der Gemeindevertreter, im Falle ſie in Ordnung 
find, die Koſten ſelbſt tragen müſſe. Und das ſagte der Herr in 
einem Tone, der ſonſt auf den Kaſernenhöfen anzufinden iſt. Als 
man ſich nun an den Gemeindevorſteher wandte, da wurde gleich 


Am Altar 


Roman von E. Werner. 
25) — 
„In Ihren Worten ſollte doch wohl eine ſolche Drohung 


rer 


liegen“, gab Benedikt kalt zurück. „Ich habe nur dieſe eine 


Antwort darauf!“ 


Ottfried hatte jedenfalls geglaubt, einen ausgezeichneten 


Trumpf in der Hand zu haben; er ſah jeyt, daß auf dieſem 


Wege nichts zu erreichen war, und ließ deshalb den Gegenſtand 
len. 


ja 

„Es handelt ſich nicht darum,“ ſagte er ſcharf, „Sondern um 
Ihre unberufene Einmiſchung in meine Angelegenheiten. Ih 
weiß, daß mein Vater Sie zu meinem Beichtiger beſtimmt hat, 


Rund dieſe Beſtimmung gab jedenfalls den alleinigen Anlaß da: 


zu; aber ich möchte Sie denn doch darauf aufmerkſam machen, 
Hochwürden, daß ich Ihnen außerhalb des VBeichſtuhls keine Be⸗ 
fugnis zuerkenne, mein Tun und Laſſen einer Kritik zu unter⸗ 
ziehen, am allerwenigſten in der Art und Weiſe, wie es vorhin 


geſchah. Den Bauern mag dies unfehlbare Auftreten imponie⸗ 


Ten und ihnen gegenüber mag es auch am Platze ſein — ich be⸗ 
anſpruche andere Rückſichten!“ 

Die dunklen Augen Benedikts richteten ſich feſt und ſtolz 
auf den Grafen. „Was mir das Recht zum Einſchreiten bei 


den Bauern gibt, wird wohl auch Ihnen gegenüber am Plate 


fein, Graf Rhaneck. Uebrigens handelte ich diesmal nicht in 
meiner Eigenſchaft als Prieſter, ich erfüllte einfach meine 
Pflicht als Mann, indem ich ein junges, unerfahrenes Kind vor 
Einflüſterungen und Beteuerungen bewahrte, denen es wahr⸗ 
ſch inlich geglaubt hätte, und die in Ihren Augen jedenfalls fo 
leicht wiegen, daß fie nicht über die Zeit Ihres Aufenthaltes 
hier hinausreichen. Wenn Sie ſich überhaupt im Nechte fühl⸗ 
ten, warum wichen Sie dann meiner Autorität? Ihrer Bewer⸗ 
bung ſteht ja wohl der Weg nach Dobra offen, ich bezweifle aber, 
daß Sie eine ſolche beabſichtigen.“ g 

„Ich werde Sie ſchwerlich zum Vertrauten meiner Ent⸗ 
ſchlüſſe machen!“ unterbrach ihn Ottfried hochfahrend, „und ich 
wlederhole es Ihnen, ich dulde fernerhin dergleichen Einmi⸗ 
ſckungen nicht. Wenn ich mich diesmal fügte, fo geſchah es aus 
Rüchſicht für meinen Vater und meinen Oheim, nicht aus Rd: 
ſicht für Sie!“ 


Erſter polniſcher Mnderheitenkongreß | 


Die Vertreter der polniſchen Minderheiten in den verſchie⸗ 
denen europäiſchen Staaten fanden ſich dieſer Tage zum erſten 
Mal zu einer gemeinſamen Konferenz in Teſchen (ehem. Tſche⸗ 
chiſch⸗Schleſien) zuſammen. Am zahlreichſten hatten ſich die Polen 
aus Deulſchland eingefunden, darunter der Leiter des Polen: 
bundes, Dr. Kaczmarek, der Vorſitzende des Verbandes des Pol⸗ 
niſchen Schulverbandes, Baczewski⸗Allenſtein und Direktor 
Weber⸗Beulhen vom Verband Polniſcher Genoſſenſckaften in 
Deutſchland. Die polniſche Delegation aus Lettland führte der 
Abgeordnete Wilpiszewski, die aus Litauen der Abgeordnete 
Chudzinski, die aus Rumänien Abg. Dr. Szymanowski, während 
die einladende polniſche Minderheit der Tſchecho⸗Slowakei durch 
den Schriftführer des Polniſchen Volksbundes in Teſchen, Wa⸗ 
leczko und den Abgeordneten im Prager Parlament, Dr. Wolff, 
vertreten war. Bei den Beſprechungen wurde die Frage der 
Zufammenarbeit der polnischen Minderheitsgruppen auf der 
Anfang Mai in Poſen zuſammen mit der Polniſchen Landes: 


Abhilſe geſchaffen. Aus dem ergeht, daß Herr Zdiebkorski eine 
eigenartige Auffaſſung von ſeiner Würde hat. Hoffentlich wird 
ihn der Gemeindevorſteher eines Beſſeren belehren, denn zum 
Spazierengehen hat man keinen Gemeindebaumeiſter. 
Eichenau. (Unglücksfall.) Der Lokomotivführer Krzi⸗ 
zowski verunglückte bei der Arbeit auf Maxgrube. Der rechte 
Arm wurde ihm vollſtändig zersplittert, jo daß ihm dieſer nach 
Einlieferung ins Krankenhaus abgenommen werden mußte. 


Königshütke und Amgebung 


Der Magiſtrat berichtigt. 

Zu unſerem Artikel „Eine irrige Auffaſſung“ erhalten wir 
vom Königshütter Magiſtrat folgende Berichtigung: 

„Na zasadzie artykulu 32 rozporzadzenia Prezy- 
denta Rzeczypospolitej o prawie prasowem prosze o 
umieszczenie w najblizszzyn numerze dzienn'ka 
„Volkswille“ ponizej podanego sprostewania, ktöre 
w mysl art. 33 powolanej ustawy prosze przetluma- 
ezyé bezplatnie na jezyk niemiecki: 

„Eine irrige Auffassung“, 
W artykule pod powyZszym tytulem w nıme- 


dzenia niezgcdne z prawda. Wobec tego Magistrat 
miasta Krölewskiej Huly stwierdza: 

1. Nieprawda jest, ze W wypadku peknie-ia rury 
W poblizu realnosci L. 54 przy ul. Katwickiej wlasci- 
ciel domu zaalarmowal Straz Pozarna po bezskute- 
eznem zwraganiu sig do Miejskiego Urzedu Techni- 
eznego. Natomiast prawda jest, ze Straö Pozarna 
zaalarmowano bezpcsrednio po zawiadomieniu Miej- 
skich Zakladow Wodociagwych. 
x 2. Nieprawda Ki; 155 naczelnik Strazy nie Ha 
iws omoey, wröci o straznigy, zostawiajac 
mee eee dom losowi. 1 1 
da jest, ze naczelnik Strazy, nie mogac udzielié na- 
tychmiastowej pomocy, wröcil do straznicy z calym 
taborem, skad natychmiast wyslal samochodem na 
miejsce wypadku dwu strazaköw i jednego robotnika 
Zaktadöw Wodociagowych dla usuniecia dalszego 
zalewu piwnic domu. 
3. ‚Nieprawda jest, ze dla ‚wstrzymania naplywu 
wody wystarczalo zamkniecie hydranta natomiast 
prawda jest, ze hytrant byl zamkniety a przyczyna 


naplywu wody do piwnicy bylo peknigcie rury po- 


dziemnej sieci wodociagowei. 

Nieprawda jest, ze naczelnik Straay nie zna 
pofozenia hydrantöw, 2 kiörych Stra Pozarna przy 
gaszeniu pozaröw czerpie wode dla sikawek, nato- 
miast prawda jest, ze polozenie tych hydrantöw zaa 


„Ich weiß es! Auch beanſpruche ich weder, noch wünſche 
ich eine Rüchſicht von Ihnen, Herr Graf!“ 

Der verächtliche Nachdruck, den Benedikt auf die letzten 
Worte legte, hätte wohl auch einen andern als Ottfried gereizt, 
den jungen Grafen, der gewohnt war, ſich für unnahbar anzu⸗ 
ehen, empörte er. A ! 

„Erinnern Sie ſich gefälligſt, mit wem Sie ſprechen, Herr — 
Bruno. Sie ſcheinen ganz zu vergeſſen, daß Sie das Prieſterge⸗ 
wand, das Sie allein jo lüßn macht, einzig der Gnade meines 
Vater danken. Oßne dieſe Gnade ſtänden Sie jetzt im Bedien⸗ 
tenrock hinder meinem Stuhle und müßten meiner Befehle ge: 
wärtig fein.“ N f 

Ottfried hatte, als er dieſe verletzenden Worte hinwarf, 
doch wohl nicht geahnt, welche furdıtbare Wirkung fie hervor⸗ 
brachben. Benedikt war leich nblaß geworden, feine Hände ball 
ten ſich krampfhaft und feine Augen ſchoſſen einen Blick, daß der 
Graf einen Schritt zurücktrat und unwillkürlich ſein Gewehr 
feſter faßte. f g 

„Sie werden dieſe Felcidigung zurücknehmen!“ ſtieß er her⸗ 
aus und der kochende Inzrünm erflickte faſt feine Stimme. 
„Hier auf der Stelle werden Sie das tun!“ 

Ottfried hatte inzwischen ſeine au venblichliche Beſtürzung 
überwunden und ſich wieder gefaßt. „Ei, Hochwürden, das iſt 
ja ein ruht prieſterlicſes Benehmen!“ höhnde er. „Wollen Sie 
mich nicht lieber gleich auf Piſtolen fordern? Ihr Ausſohen 
iſt ganz danach!“ ö 

Was die Beleidigung begonnen, das vollendete der Hohn; 
außer ſich gebracht, tat Venedikt einen Schritt ihm endg gen, 
und der Ausdruck feines Geſichtes war derart, daß Ottfrieds 
Hand nach dem Hirſchfänger an der Seite zuckbe, aber er hätte 
nichts Schlimmeres tun können, als gerade dies. Der junge 
Mönch ſah die Bewegung, und im näcſten Moment hatte er ſich 
auf den Grafen gestürzt, ihm mit einem einzigen kraftvollen 
Griffe die Waffe enttiſſen und ihn ſelbſt zurückgeſchleudert, fo 
da ßer gegen die nächſten Bäume taumelte. 

Jetzt aber wurde Ottfrieds Antlitz auch leichenhaſt. Der 
Schimpf, der ihm ſo ben widerfahren, raubte ihm alle Beſin⸗ 
nung, er riß die Büchſe von der Schulter und legte an. 

Da auf eimal ward der Lauf des Gewehres zur Seite ge⸗ 
ſchlagen und ſein Arm mit ag zurückgehalten. „Bruno — 
Ottfried — auseinander!“ tönte eine fremde Stimme und der 
alte Graf Rhaneck trat zwiſchen ſie. 105 


rze 40 z dnia 17. lutego 1929 rcku zawarte sa twier- 


ausfellung ſtattfindenden Tagung der Auslandspolen, ferner 
das Verhältnis zum Europäischen Nationalitätenkongreß bes 
handelt. Außerdem fand eine Beſichtigungsfahrt durch die pol⸗ 
niſchen Gebiete in Tſchechiſch⸗Schleſien ſtatt. 

Ueber den weiteren Inhalt der Tagung ſchweigen ſich die 
polniſchen Berichte aus, der „Vollsdeuiihe Dienſt“ erfährt aber 
dazu, daß einen weſentlichen Programmpunkt der Konferenz in 
Zeigen Vorbeſprechungen für die polniſch⸗iſchechiſche Zuſammen⸗ 
oreit bei der Minderheitenausſprache gelegentlich der März⸗ 
tagung des Völlerbundsrats bildeten. Schon die Tat fache. daß 
die polniſche Minderheitenkonferenz, die ursprünglich für reis 
ſtadt angelündigt war, auf uhehiihem Boden zu'ammentraf, 
ift eine äußere Kennzeichnung dieſer Vorgänge, wobei die Pol en 
allerdings als Gegenleiſtung für das Zuſammen'piel bei der 
Genfer Debatte beſondere Vergünſtigunden für ihre Volksge⸗ 
noſſen in der Tſchecho⸗Slowakei zu erreichen wünſchen. 


zaröwno naczelnik jak i strazacy. Natomiast znajo- 
mose rozkfadu rur podziemnych sieci wodociagowej 
nie jest cd stratakéw wymagana. 

5. Prawda jest, ze opöänienie zamkniecia uszko- 


dzonej rury wodosiagewej spowodowane zostato 
okolicznoscia, ze wypalek zdarzyl sie pöZno w nocy 
i to w czasie, w ktörym caly personel Mieiskich Za- 
kladöw Wodociagowych pracowal caly dzien i noc 
przy napra wach uszkedzenvch wskutek zbyt silnych 
mrozöw rur wodociagowych w röänych punktach 
miasta, . 
Magistrat pozatem stwierdza, ze Strat Pozarna 
wyjezdia zasadniczo na zawezwanie przez aparaty 
alarmowe czy tet telefoniczne natychniast jedynie 
do pczaröw, zas we weszelkih innych wypadlca ch 
do unrzeinien porozunieniu sie z Zarzadem miasta. 
W wyvadkach pekniecia rur wodociagowych nalezy 
zawiadamia& Mieiski Urzed Techniczny. 
Pierwszy Burmistrz. 

Verlegte Krenkenkaſſen⸗Zahlſtelle. Die Filiale der Allge⸗ 
meinen Krankendaſſe in Chorzow wurde aus dem Gemeinde⸗ 
krankenhaus nach dem Rathaus verlegt. Alle Ein⸗ und Aus⸗ 
zahlungen werden bis auf weiteres nur dort vorgenommen. 

Im faſt erfrorenen Zuſtande aufgefunden wurde auf der 
Anlage an der Kirchſtraße ein gewiſſer Auguſt Smykalla. Sm., 
der ſich nicht mehr fortbewegen konnte, wurde nach dem ſtädt. 
Krankenhaus geſchafft. 

Ein braver Chriſt. Herr Blaszezyk iſt Inhaber der 
Firma Wir⸗Film in Königshütte und nebenbei ein ſehr 
frommer Mann, der gewiſſenhaft ſeinen religiöfen Ver⸗ 
pflichtungen nachkommt. Schade nur, daß er das nur ge⸗ 
ng der Kirche zeigt, denn wie man uns berichtet, ges 
ärdet er ſich ſeinen Angeſtellten gegenüber nicht als das, 
was ein guter Chriſt ſoll. A 

als von den 


etrieben werden dieſe ſchlim⸗ 
mer noch n nei n 


berüchtigten Tantiemebez 


müſſen 14—15 Stunden täglich und mehr ſchuften. Um das 


kleine Gehalt muß man tagelang betteln, bis Herr Blaszezyk 
b in die Taſche greift. „Arbeit macht das Leben 
üß“ iſt bei dieſem Herrn zu einer ſtändigen Redensarbeit 
geworden, aber er ſelbſt ſcheint von ihr nicht viel zu halten, 
das gilt nur für ſeine Angeſtellten. Vielleicht ſieht ſich Herr 
Arbeitsinſpektor Freudl dieſen Betrieb einmal an und redet 
mit dem braven Chriſten ein chriſtliches Wort. 

Straßenbahn und Fuhrwerk find vorgeſtern an der Poſt zu⸗ 
ſammengeſtoßen. Das Fuhrwerk, der Firma Freund gehörend, 
wurde ſchwer beſchädigt. Der Kutſcher kam mit dem Schreck davon. 

Billige Fettigleiten. Dem Fleiſchermeiſter Wawer ſtahl ſein 
Chauffeur ein anſehnliches Quantum von Fleiſch⸗ und Wurſt⸗ 
waren. Gegen den Ungetreuen wurde Strafanzeige erſtattet. 


Der Graf war gleich alls im Jagdanzug, die laut ſtreiten⸗ 
den Stimmen mochten ihn wohl herbeigezogen haben, er kam 
gerade im rechten Moment, um ein Unglück zu verhüten. 

„Auseinander, ſage ich!“ wiederholte er gevietend, aber noch 
bebte die Todesangſt in ſeiner Stimme. „Was it vorgefallen? 
Was gab es zwiſcken euch?“ 8 ö 

Die beiden jungen Männer ſchwiegen, aber das Erſcheinen 
Rhanecks wirkte ſahr verſchleden auf fie. Ottfried, gewohnt, 
ſich der Autorität des Vaters zu fügen, hatte die Büchſe geſendt 
und war gehorſam einige Schritte zurückgetreten, Ben⸗dikt ſtand 
noch immer da wie ein gereizter Löwe, die Waffe in der hoch⸗ 
erhabenen Hand, das Nuge ſprühend, und zwiſchen ſeine Brauen 
grub ſich tief die verhängnisvolle Falte. Nicht auf der des Max 
joratserbn, auf feiner Stirn ſtand der ſinſtere Familkenzug des 
Rhanechſdſen Geste hts, ſtand jet auch die ganze Härte und 
Graufamkeit desſelben: jo mußte der Graf, jo der Prälat aus⸗ 
ſehen im Moment der höhen Erregung; die eine Linie verän⸗ 
derte auf einmal den ganzen Charakter des Geſichts und zeich⸗ 
nete dort eine Aehnlich leit, die ſich ſonſt nie in der leiſcſten Spur 
verriet. ö 8 

Auch Nhaneck ſah fie, und trotz Zorn und Angſt glitt doh 
eine Sekunde lang ein Ausdruck von Stolz und Zärkligſeit über 
jeine Züge, aber ſie wurden ſofort wieder ernit, als er ſich dem 
noch immer trotz Daſt henden näherte. 

„Bruno, was ſoll die Waffe in deiner Hand?“ fragte er 
mit ſchwerer Betonung. 

Der junge Bricfter zuckte zufammen, er ve ſtand die Maß⸗ 
nung, ſtumm blickte er nieder auf fein Ordensgewand und lang⸗ 
ſam entlant das Meſſer feinen Händen. 

Ihr waret im Streite!“ begann der Graf von neuem, „was 
war die Veranlaſſung dazu, wer von euß hat ihn angefangen?“ 

Stumme Pauſe, keiner der beiden regte ſich. 

„Bruno!“ er wendete ſich vorwurfsvoll an dieſen, „du zum 
mindesten hätteſt doch bedenken ſollen, was du deinem Stande 
Tuldig biſt. Ziemt dieſer wilde Jähzorn dem geweihten 
Pri ſter?“ i ; 

Benedikt blickte finſter auf. „Legt mein Stand mir auch 
die Verpflichtung auf, zu dulden, daß Graf Oltfried ien mir als 
eine Gnade feiner Familie vorwi ft? zu dulden, daß er mir die 
Bedientenſtelle hinter ſeinem Stuhle zuweit?“ 

Der Graf fuhr auf. „Oitfried, das hat du gewagt?“ Ein 


Blick glühenden Zornes traf den Sohn, aber dieſer hei jetzt auß 


trotzig das Haupt. Gortſ. folgt.) 


Siemianowitz 

Allohol vergiftung. In völlig bewußtloſem Zuſtande wurde 
auf der Halde der Nichterſchächte eine Julie Paſek aufgefunden 
und dem Knappſchaftslazarett zugeführt. Es ſtellte fi heraus, 
daß fie infolge allzuſtarlen Alkoholgenuſſes zuſammengebrochen iſt. 


Muyslowitz 


Wo bleibt die Deputatkohle? 

Seit einiger Zeit herrſchen auf der Myslowitzgrube traurige 
Zustände. Unter den vielen Klagen der Belegſchaft findet wohl 
der Schrei der Bergleute nach der ihnen tarifmäßig zustehenden 
Deputatkohle die meiſte Beachtung. Der Bergmann, welcher oft 
genug die Kohle unter Lebensgefahr für andere aus der Erde 
herrorholt, kann für den eigenen Gebrauch keine Kohle erhalten. 
In Anbetracht des ſtarlen Winters macht ſich dieſel Ignoranz 
gegenüber den Bergleuten um jo ſtärker fühlbar. Ja dieſem 
Monat haben die Bergleute der Myslowitzgrube noch keine De⸗ 
putatkohle erhalten. Es gibt ſogar Arbeiter, die vergeblich uuf 
die Deputatkohlen warten, welche ihnen noch im Laufe des vori⸗ 
gen Jahres zuſtand. Die große Konjunktur auf dem Kohleu⸗ 
markt dürfte keine Entſchuldigung fein, denn eine ſolche würde 
die ganze jäumtmje urgelegenhei. ins Löcherliche ziehen. Ble 
diesbezüglichen Klagen an maßgebender Stelle blieben bisher 
ohne Erfolg. Den Kapitaliſten ſitzt es ſich ja jo mollig hinter 
den warm geheizten Oeſen bei 30 und mehr Grad Kälte. Dieſe 
Herrſchaften müßten bederten, daß es doch der Arbeiter iſt, der 
ihnen die Kohle aus dem Schoß der Erde hervorbringt, damit 
fie nicht zu frieren brauchen. Beim warmen Ofen denkt man 
ober nicht an die Mühen, mit denen die Kohle zum Wohle der 
Großen aus der Erde hervorgeholt wird. Die Arbeiter der Mys⸗ 
lowitzgrube ſehen in dieſem un verantwortlichen Vorgehen der 
Bergwerksverwaltung eine Provozierung der Arbeiterſchaft. Es 
it auch nicht einzuſehen, weshalb bei der Myslowitzgrube des 
ſchäftigte Arbeiter ihren Kohlenbedarf bei der Nifka⸗Grube decken 
müſſen, weil die Deputatkohle ausbleibt. Aber es iſt halt fo in 
den Zeiten der weißen Sllaverei in Europa: Hie Kapitaliſt am 
warmen Ofen, — hie Silan mit frierenden Knochen! Wie übel 
ſich dieſe Art Ignoranz des Arbeiterrechts auf die werdende Ge⸗ 
neration, die denken gelernt hat, auswirkt, iſt nicht hier zu be⸗ 
urteilen. Aber vielleicht hat einer der Herren am warmen Ofen 
die Güte, die verfrorenen Geſichter unſerer Kleinſten e. sehen 
aus Liebe zum Nächſten, von der jo viel erzählt wid... —h. 


Noch einmal die Kloſterſchweſtern im ſtädt. Kranten haus 
in Myslomitz. 
Trotzdem ſchon mehrere Male über die Kloſterſchweſtern im 
ſtädt. Krankenhaus in Myslowitz geſchrieben wurde, iſt dort 
keine Beſſerung zu merken. Eine Kloſterſchweſter, die Kranken⸗ 
pflege ausübt, müßte doch auch barmherzig ſein. Im Myslo⸗ 
witzer ſtädt. Krankenhaus ſcheint aber das Gegenteil der Fall 
zu ſein, was folgender Vorfall beweiſt. 

Der Eiſenbahner B. hatte eine Prüfung beſtanden und aus 
Freude darüber einen über den Durſt getrunken. Am folgen» 
den Morgen, einem ſehr nebeligem Tage mußte er ſich wieder in 
ſeinen Dienſt begeben. Infolge des Nebels ſah er die Eiſen⸗ 
bahngleiſe nicht und ſtü zte darüber. Bei dem Sturz verletzte 
er ſich derartig, daß er ſich nicht mehr erheben konnte, ſondern 
nach dem ſtädt. Krankenhaus geſchafft werden mußte. Dort er⸗ 
klärte die Kloſterſcweſter, die B. aufnehmen ſollte, daß er be⸗ 
trunken und für ihn kein Platz bezw. Bett, vorhanden wäre. 
Es blieb darum ſeinen Begleitern nichts übrig, als ihn nach 
ſeiner Wohnung zu ſchaffen, wo er noch am ſelbigem Tage ver⸗ 
farb. Anſcheinend iſt B. an innerer Verblutung, hervorgerufen 
durch den Sturz. geſtorben. Dieſer Vorfall beweiſt wi⸗der ein⸗ 
mal, wie barmherzig und hilfsbereit die Kloſterſchweſtern im 
ſtädt. Krankenhauſe find. Ä 


Von der Eisbahn des K. S. 09 Myslowitz. Nachdem die 
ſtarten Fröſte nachgeleſſen haben, iſt die Eisbahn des K. S. 09 
in Myslowitz wieder in Betrieb geſett worden Der Brut der 
Eisbahn iſt ein reger. Die elektriſche Beleuchtung ermöolicht es 
den Liebhebern des Eislaufers bis in die ſpöten Abendſtunden 
hinein auf dem Eiſe zu bleiben. Die Eisbahn erweiſt ſich als 
ein qutes Kon'urren- unternehmen gegenüber den in Kattowitz 
exiſtierenden Eisbahnen. —h. 

Die nächſte Gemeindevertreterſitzung in Schoppinitz findet am 
Montag, den 25. Februar, im großen Sikungsſaal des Rat⸗ 
haujes ſtatt. Die Tagesordnung umfaßt 12 Punkte, worunter 
ſich wieder die Annahme des ewig unfertigen Statuts der Fort⸗ 
bildungsſchule in Schoppinitz befindet. Zur Beſprechung kommt 
auch eine Aenderung in der Anlage der projektierten ul. Sci⸗ 
borskiego. in der Situng um 7 Uhr abends. 5 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Bemühungen der Bismarckhütte um das Nußland⸗ 
geſchäft. Wie verlautet, weilt ſeit längerer Zeit der Gene⸗ 
Lalbirektor der Bismarckhütte, Scherff, in Moskau, um an 
Ort und Stelle die Möglichkeit der Erreichung weiterer Lie⸗ 
‚ jezungeu von polniſchen Blechen und ron polniſchem Han: 
delseiſen zu prüfen. Die Rückkehr des Generaldirektors wird 
für die nächſten Tage erwartet. 

Gute Kameraden. Im Orzegower Schlafhauſe wurde dem 
Arbeiter Wieczorek, als er ſich im betrunkenen Zuſtande befand. 
ſeine Brieftaſche mit 80 Zloty von zwei Arbeitskollegen geſtohlen. 
Dieſe guten Kameraden teilten die Beute brüderlich und machten 
ſich einen vergnügten Tag. — Der Staatsanwalt dürfte mit 
ihnen noch ein ernſtes Wörtchen reden. — 

Das kommt davon. Vor dem Miarkaſchen Reſtaurant in 
Morgenrot brach unter mehreren Angetrunkeren eine wüſte Prü⸗ 
gelei aus. Der Arbeiter Meiſer aus Friedenshütte wurde dabei 
derart zerschlagen, daß er ſofort dem Krankenhaus zugeführt 
werden mußte. Sein Zuſtand iſt bedenklich. Die anderen 
Kampfhähne wurden auf der Polizeiwache untergebracht, wo 
fe ihren Nauſch ausſchlaſen konnten. 


Berantmortlich für den geſamten redaktionellen, Teil: oiei 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inferatentcil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. z ogr ocp.. Katowice: Druck „Vita“, naktad 
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für den „30 Verbet für den Vollswille 


Am Mittwoch früh wurden in Agram vier Mitglie⸗ 
glieder der Prpic⸗Räuberbande hingerichtet. Die „Voſſi⸗ 
ſche Zeitung“ berichtet über dieſen grauenhaften Akt: 

Schon um 4 Uhr früh war das Gerichtsgebäude von Gen⸗ 
darmerie und berittener Polizei ſtark bewacht und von einer 
mehr als tauſendköpfigen Menſchenmenge umgeben. Es koſtete 
harte Mühe, die Menge abzuwehren, die dem traurigen Schau⸗ 
ſpiel beiwohnen wollte. Im Laufe der Nacht waren die vier 
Galgen in Abständen von zwei Metern im Gefängnishof errich⸗ 
tet worden. 

Um 6,40 Uhr erſchien der ſchwarzgekleidete Scharfrichter, auf 
dem Kopf den feierlichen Zylinder, die Hände in weißen Hand⸗ 
ſchuhen. Sein Gehilfe trug in einem Paket vier neue Stricke. 
Als erſter wurde Krupotic vorgeführt. Es wurde ihm das To⸗ 
desurteil nochmals verleſen. Auf die Frage nach ſeinem letzten 
Wunſch verlangte er, den anweſenden Schwager „Pypic den Klei⸗ 
nen“ zu ſprechen. Er küßte dieſen zweimal und rief: „Ich gebe 
zu, daß ich den Tod verdient habe, denn ich habe Schreckliches 
verübt und bitte um Verzeihung!“ Daraufhin wandte er ſich 
an die Journaliſten und bat ſie, über ſeine Hinrichtung ſchön 
zu ſchreiben: „Ich habe mich gegen niemanden zu beklagen, ich 
bin mit meinem Schickſal zufrieden!“ Als der Befehl erteilt 
wurde, ihn an den Galgen zu führen, rief er aus: „Zeigen Sie 
mir meinen Galgen, ich gehe ſchon ſelbſt hin.“ Nach elf Minu⸗ 
ten meldete der Scharfrichter, „daß der Gerechtigkeit Genüge 
geſchehen“ ſei. 

Brdaric wurde in den Hof geführt, ehe noch der Tod des 
erſten Gehängten eingetreten war. Brdaric mußle noch ſieben 
Minuten warten und unter grauenhafter Stille dem Todeskampf 


San Remo und Mentone, Monte Carlo und Beaulieu, 
Nizza, Juan⸗les⸗Pins und Cannes. Sie erinnern in des neuen 
Jahres erſten Wochen an die ſieben griechiſchen Städte, die fi 
um die Ehre ſtritten, der Geburtsort Homers zu fein! Mit 
mondänen Feſten und glanzvollen Veranſtaltungen machen ſie 
ſich dann die Palme ſtreitig, die der ſeit Jahrhunderten vom 
Kreiſe der Fröhlichen anerkannte Fürſt mit dem Narrenſzepter 
in die Hand ſeiner Favoritin legt. Ein friedlicher und dennoch 
koſtſpieliger und heißer Kampf, von deſſen klingendem Ausgang 
die Prosperität der privilegierten Küſte mehr oder weniger ab⸗ 
hängig iſt! 

Schon mit dem Dreikönigstage hebt es an. Die Remagi 
erſcheinen auf den Litfaßſäulen, deren Rolle hier von jeder zu⸗ 
gänglichen Häuſerwand übernommen werden kann, und die 
Schönſten unter den Schönen bieten den zahlungskräftigen Frem⸗ 
den mit liebenswürdigſtem Lächeln in Kaſinos und Hotels den 
Chateau des Rois! 

In den Spielſälen drängten ſie ſich. Bei Bac und Roulette, 
Trente et Quarante und Chemin de fer ſchnellen die Sätze in die 
Höhe, denn die Welt, in der man ſich langweilt, ift nun voll⸗ 
Jahlig! da. Berlin und Paris, Wien und London, Neuyork und 
San Franzisko, Madrid und Buenos haben ihre Creme de 
Creme an din Felſen von Monaco geſpült ... das 8: ft hebt an. 
Mutter Sonne, die des Anfangs ab und zu noch ein wenig 
griesgrämig war, beſinnt ſich plͤtzlich auf ihre Pflichten. Schon 
ſchwebt ja der Frühling auf unſichtbaren Flügeln durch die flir⸗ 
rende Luft. 

Die Orangen reifen, die Mimoſen blühen, das Vailchen 
ſchlägt das blaue Auge auf, und die Nelke erglüht. Schwere 
Noſen neigen das duftende Haupt. Der Mandelblüte fette 
Knoſpe ſpringt. 


Die Dattelpalmen verneigen ſich, feierlich, zeremoniell, in 
langen, grünen Fräcken, wenn der Wind von See kommend über 
ihre Wedel zieht. Dann iſt die Einzug⸗ſtunde für Prinz Kar⸗ 
. der hierzulande faſt identiſch mit Prinz Lenz iſt, wies 
er 

Was eine ſhier verſchwenderiſche Natur zu tun noch übrig 
ließ, ergänzt mit vollendetem Raffinement des Menſchen Kunit, 
Die des Koches und des Kellermeiſters, des Schneiders und Fri⸗ 


Konditors. Fahnenmaſte und Tribünen werden allerorts er⸗ 


richtet, ſoll doch der lange Mer von San Remo bis Cannes in 
der Hochſaiſon eine einzige Triumphſtraße ſein. 


pießz u und Amgebung 


Wer iſt der Tote? Auf der Halde der Bradegrube in Ober⸗ 
Lazisk wurde die halbverkohlte Leiche eines Mannes im Alter 
von 30—40 Jahren aufgefunden. Da keinerlei Dodumente ſich bei 
ihr befinden, konnten die Perſonalien nicht feſtgeſtellt werden. 
Langfinger an der Arbeit. Beim Einſteigen in den Zug auf 
dem Pleſſer Bahnhofe wurde der Frau Helene Damis das Hınde 
täſchchen mit 680 Zloty und 10 Rentenmark geſtohlen. Der 
Spibbube, nahm man an, mußte ſich noch im Zuge befinden und 
ſo wurde während der Fahrt von mehreren Polizeibeamten eine 
gründliche Reviſion vorgenommen, die auch von Erfolg gekrönt 
war. Feſtgenommen wurde eine Frau Kucharski, welcher das 
geſtohlene Geld abgenommen werden konnte. 


—— — 


Lublinitz und Umgebung 


Was fie davon ſchon haben. Die beiden Schweſtern 
Anna und Julie Dziemba aus Brzezina meldeten dem Po⸗ 
lizeipoſten in Herby, daß ſie während der Fahrt von Kem⸗ 
pen nach Herby beſtohlen worden find und zwar um 48 Zl. 
und perjönliche Ausweispapiere. Es ſtellte ſich jedoch her⸗ 
aus, daß der Diebſtahl fingiert war. Gegen beide wird ein 
Strafverfahren eingeleitet. — Fingierte Einbrüche, Dieb: 
ſtähle und ſogar Aeberfälle find bei uns an der Tagesord⸗ 
nung, wie aus dem Kattowitzer Polizeibericht zu erjegen iſt. 
Doch in faſt allen Fällen gelingt es die Anzeigenden zu 

überführen, die dann mit einer exemplariſchen Beſtraſung 
zu rechnen haben. 


ſeurs, der Madiſtin und der Manikure, des Gärtners und des 
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Die Barbarei der Todesstrafe 


Hinrichtungen in Agram 


ſeines Genoſſen zuſehen. Dann fragte ihn der Gerichtspräſident, 
was feiner letzter Wunſch ſei. Er erklärte: „Ich bin das Opfer 
1 des Kleinen.“ Zum ſonnigen Himmel aufblickend, ſagte 

„Ade, du ſchöner Tag!“ Er bat noch alle um Verzeihung 

55 wurde dem Henker übergeben. Sein Tod erfolgte nach vier⸗ 
zehn Minuten. 
Der dritte Todeskandidat war Vrbanac. Er hatte noch 
geſtern abend Wahnſinn ſimuliert, heute war er ruhig gefaßt. Er 
trällerte ein Zigeunerlied, ſchritt ſelbſt auf den Galgen zu, und 
neben ſeine beiden toten Genoſſen ſtehend, erklärte er: „Macht 
nur raſch! Es hat keinen Sinn, ſo lange zu zögern.“ Der Ge⸗ 
hilfe des Scharfrichters benahm ſich bei der Hinrichtung Vrbanac 
ſo ungeſchickt, daß er den Körper dreimal heben mußte, ehe ihm 
der Scharfrichter die Schlinge um den Hals legen konnte. Vrha⸗ 
nac rief ihm zu: „Du Jammerpepi, deine Hände ſind ja erfro⸗ 
ren, laß mich, daß ich dich henke, dann wird es wohl raſcher 
gehen!“ Weitere Worte erſtarben im Todeskampf, der zwölf 
Minuten dauerte. 

Zuletzt kam der Räuberhauptmann Prpic der Kleine an die 
Reihe, der ſich ganz ſtill verhielt. Seine letzten Worte waren: 
„Ich bin das Opfer meines Oheims, Prpic „des Großen“. Auf 
die Frage des Präſidenten: „Haben Sie noch etwas zu jagen?” 
erklärte er: „Nein, ich weiß, je st iſt keine Zeit zum Sprechen, ich 
hätte dies früher tun ſollen. Lebt wohl, ich bitte alle um Ver⸗ 
zeihung.“ Nach 12 Minuten konnte der Arzt ſeinen Tod feſt⸗ 
ſtellen. 

Um 9% Uhr wurden die Leichen von den Galgen abge⸗ 
nommen und in das anatomiſche Inſtitut überführt. 


Prinz Karneval am Mittelmeer 


John Henry Mackay, der deulſche Dichter mit dem engli⸗ 
ſchen Namen, erſann in ſeinen beſten Jahren die Strophe, die 
hier im Glanze der Sonne in dieſen Wochen des Vorfrühlings 
und der Faſtnacht unſichtbar als Willkommgruß über jeder Haus⸗ 
tür ſteht: 

„Dies iſt, o Wanderer, die Riviera, 

Hier breite die Arme nach links und nach rechts, 
Du ſiehſt von Nizza bis Bordighera 

Das Paradies des Menſchengeſchlechts!“ 


Mittelpunkt iſt und bleibt Nizza, die Groß und Luxusſtab 
mit dem ewigen Frühling am kobaltfarbenen Meer, das Paris 
des un die Circe, die, von Jahr zu Jahr wa end, mehr 
und mehr der Tauſende aus allen Ländern beider Hemiſphären 
in ihre Netze verſtrickt. 

Seine Avenue de la Victoire iſt nun einmal die idealſte 
Einzugsſtraße für Lenz und Karneval auf der ganzen Welt. 
Sind ihre hohen Platanen freilich im Februar auch noch ihres 
Blätterſchmuckes beraubt, Palmen und Mimoſen, Pfefferbäume 
und Magnolien winken ihr aus der Ferne in bunter Fülle, und 
durch die Straßen der Unvergleichlicken zieht ſchier atemben⸗ h⸗ 
mend der Edelakazie berauſchender Duft. Konfetti und Papier⸗ 
ſchlangen ſenken ſich auf die kahlen Aeſte der Bäume hernieder, 
und von den Balkons der Häuſer regnet es Blüten allüberall. 
Das Wort des Fauſt aus dem Oſterſpaziergang wird hier Lügen 
geſtraft. Denn nicht fehlt es an Blumen im Revier, und daes 
hat es gepuäte Menſcken die Hülle und Fülle. 

Die ſind auf den Beinen ſchon in früher Morgenſtunde us 
ganz g'gen des Nizzarden Gewehnheit, wenn Prinz Lenz in Ges 
ſtalt des Karnevals feinen Einzug Fält. Will man doch ſehen 
und geſehen ſein! Und wer zerpflückte ſolchen Augenſchmaus in 
ſolcher Sonne in nackte Säte und Worte? Wer zählte trocknen 
Tons all' die Wunder auf, die ſich hier entfalten? Er wäre 
ein Pedant ſondergleichen; was da kommt und verſchwindet, if 
wie ein ſchöner Traum! Eine Fata Morgana! ; 

Verſe klingen der Scheidenden nach, eine Volksweiſe in des 
Südens ſondrem Argot, die ſich in keine andere Sprache Über 
ſetzen läßt. Von ihr widerhallt die ganze Stadt, die Küſte und 
das Meer ſummen ſie leiſe mit, ſobald ſich die Nacht von tau⸗ 
ſend bunten Lämpchen durhglüht über die Felſen ſenkte und 
der Dancing ſeine Tore weit geöffnet hat. 

\ Edward Stilgebauer. 


Teſchen und Amgebung 


Das begehrte Amonit. In das Magazin der Stein⸗ 
bruchfirma „Cloſſona“ in Uſtron wurde dieſer Tage ein Eins 
bruch verübt und ſonſt nichts geſtohlen als 2 Kilogramm 
Amonit, was einen Wert von 8 Zloty darſtellt. Die Spitz⸗ 
buben konnten bald ermittelt werden. Es ſind Arbeiter 
einer Konkurrenzfirma, welche mehrmals bei dem Geſchäfts⸗ 
führer der beſtohl. Firma Amonit ausborgen wollten, was 
aber abgelehnt wurde. Und da die Arbeiter Amonit notwen⸗ 
dig brauchten, ſo ſtahlen ſie ihn. Was für ſonderbare Zu⸗ 
ſtände müſſen ſchon in den Steinbrüchen herrſchen, wenn die 
Arbeiter zum Stehlen des Schießmaterials gezwungen ſind. 
Hier einmal nach dem Rechten zu ſehen, wäre zweifellos eine 
ſchöne Aufgabe der Arbeitsinſpektion. 


Deukſch⸗Oberſchleßen 


Beuthen. [Betrugs verfahren gegen Beuthener 
Apotheken.] Seit längerer Zeit wurde von der Oberſchle⸗ 
ſchleſiſchen Knappſchaft die Beobachtung gemacht, daß ein' ge 
Apotheken auf Wunſch der Patienten auf die ausgeſtelten Res 
zepte andere Medikamente und Waren verabfolgen und damit 
die Tnappſchaft ſchädigen. Nachforſchungen und Proben haben 
die Vermutung beſtäligt. So iſt es vorgekommen, daß in einem 
Falle dem „Kranken“ anſtatt des Medikamentes etwas anderes 
Trinkbares, dazu etwas Seife ausgehändigt worden iſt. In 
einem anderen Falle wurden auf das Rezept dem Patienten 
60 Pfennig zurückgezahlt. Aehnlich verhalten ſich die Vorgänge 
in anderen Apotheken in Beuthen⸗Stadt und «Land. Die Knapp⸗ 
ſchaft. die ſich durch dieſes Verfahren geſchädigt ſieht, hat gegen 
die Apotheken Anzeige 1 8 Die Ermittlungen ſind dar⸗ 
über eingehend im Gange. Es ſteht außer Zweifel, daß dieſe 
unkorrekten Vorgänge für manche Apotheken recht unangenehme 
Folgen haben können, 


— 
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Es gibt Tage, da es des Morgens nicht hell werden will. 
Die Straßen ſind grau und ſchmutzig, und in den Bureaus brennt 
das Licht bis gegen Mittag... Man iſt auch genau ſo müde, 
als wenn es ſchon Abend wäre 
Fräulein Lotte Müller ſah von ihrer Schreibmaſchine auf. 
Sie fröftelte... Immer zog es etwas am Fenſter, an dem ſie 
ſaß, und doch war es der angenehmſte Platz in dem Bureau 
Man konnte in die Fenſter der Hinterhauswohnungen ſehen 
im Sommer ſtanden manchmal Blumentöpfe auf den Fenſter⸗ 
brettern, ein Kinderköpſchen tauchte irgendwo dahinter auf und 
lächelte. Händchen ſtreckten ſie aus... ein Stückchen Him⸗ 
mel ſah man auch über den Mauern, manchmal war er blau 
und ſtrahlend .. verheißungsvoll. 
Alles war Erlebnis im Einerlei der täglichen Arbeit. 
Fräulein Müller jeufzte... . 
„Bitte, Schreiben Sie. Fräulein!“ Hang die Stimme des 
Chefs neben ihr: „In Erledigung Ihres Auftrages vom...“ 
Wie gejagt eilten die Mädchenfinger über die Maſchine. 


Das Telephon klingte. Das Mädchen nahm den Hörer ab 
und reichte ihn gleich darauf dem Chef: ' 


85 
. 

4 
; 
J 
% 
5 
g 

i 


8 > 
a 


1 a, Sr ze A 


N 
; s „Eine Dane wünſcht Sie zu ſprechen, Herr Heymann!“ 

% „Stellen Sie die Verbindung um nach meinem Privatkon⸗ 
7 tor!“ ſagte der Mann gelaſſen, war aber ſchon an der Tür 
SR hinter ihm tauchte das Geſicht des Laufjungen auf in breitem 
9 Erinſen 

IR Man müßte den Bengel ohrfeigen, dachte das Mädchen und 
N beneidete ihn doch im Augenblick um fein Lachenkönnen 

x Am Nachmittag ſagte der Chef: 

8 „Sie können heute eine Stunde früher gehen, Fräulein 
En Müller, ich muß zu einer Beſprechung fort!“ 

. Freute ſich das Mädchen darüber?... Sie dachte nur: Es 


iſt gut, da hast du mal Zeit, den ſeidenen Jumper zu waſchen, 

der am Sonntag Kafferflede bekommen Bat... und Strümpfe 

ſind auch ſoviel zum Stopfen da, ſeitdem Mutter abends bei 

dem Lampenlicht ſo ſchlecht ſehen kann 8 

Und doch ging ſie viel langſammer als ſonſt auf dem Heim⸗ 
weg, ein kleiner Funke brannte ſeltſam in ihr: Du Haft ja 
noch Zeit... Mutter wartet ja noch nicht mit dem Eſſen 

In der Königſtraße blieb ſie ſogar vor dem Schaufenſter 
eines Bilderhändlers ſtehen, ganz verſunken in eine köſtliche 

Winterlandſchaft... Das gibt es alſo, dachte fie, ſolche Rein⸗ 

heit des Schnees, ſolchen Märchenwald, ſolche Berge... wo gibt 

es das?. Wann?. Für wen?... Fremd und gefährlich 
ſtieg es plötzlich in ihr auf... Wie Erwachen war das: Es 
iſt ja alles nicht nur Traum und Sehnſucht einer anderen 

Welt.. es iſt immer neben dir... jeden Tag... jede Stunde... 

Sie ſckaute auf: Sah Menſchen, Autos... Koffer davauf 

getürmt, Schneeſchuhe .. Nodelſch litten. 

Itrgendwo ſchmiegen ſich Dörfer in Täler, ſtürzt Waſſer von 

Jelſen die Eiſenbahn haltet vorbei... ein Hund bellt 
Hütten rauch über Dächern und eine Abendglocke läutet 
Du aber ſitzt an deiner Maſchine. 

Stcchluchzen brannte dem re im 8 ſie nel wie 
gejagt ziellos durch Straßen, die fie kaum erkannte fliehen 

2 fliehen vor 5 höhen, laſtenden Saufen ie ben et 

verdunkelten vor aller Mühfel, die um fie war... warum? 

Ein Auto fuhr hart an ihr vorbei, hell erleuchtet.. Eine 
fremde Frau im Pelzmantel ſaß darin, neigte ſich zu dem 

Manne an ihrer Seite und lachte... Das Mädchen ſtreckte die 
Hände aus und ſtarrte dem Auto nach... Haß war in ihr und 
doch Sehnen: So fein wie du! .. And dieſer Gedanke über: 
flutete alles andere. 5 92 

Etwas riß hart an ihrer Schulter, fie taumelte jäh zurück. 
eine Bremſe knirſchte. .. ein Fluch... Menſchen ſtarrten fie an, 
eine ihr bekannte Stimme erweckte ſie: 

„Na.. na... Fräulein Müller, was machen Sie für 
Dummheiten, laufen direkt in ein Auto hinein, wenn ich Sie 

nicht zurückgeriſſen hätte.!“ n 
Das Mädchen ſtarrte den Sprecher an und erkannte Hans 
5 Heymann, ihren Chef. 1 f 

„Da denke ich, Sie figen mit ihrem Schatz irgendwo in 
einem Cafee und freuen ſich ihrer Freiheit, ſtatt deſſen laufen 

Sie einſam. wie geiſtesabweſend hier durch die Straßen 

Na. tröſten wir uns gemeinſam,“ ſetzte der Mann hinzu. 

„Ich habe eben meine Frau zum Bahnhof gebracht, natürlich 
zum Wintersport nach Schierke. . Die Frauen wollen ſich im⸗ 
mer amüſteren ... da muß man fi eben als Mann auch ſchad⸗ 
los halten.. Trinken wir erſt einmal zuſammen eine Taſſe 
Kaffee auf ihren Schreck!“ 
Lotte Müller hatte von den ganzen Worten nur „Freiheit“ 
hetſtanden und „Schatz“ und dachte: Was hat das mit dir zu 
dtn? und mußte plötzlich doch an den letzten Sonntag denken. 
Da war fie mit Willi duch den Tiergarten gelaufen 

Sie kannten ſich ja ſchon jo lange, der Willi und die Lotte 
Er hatte große, derbe Hände, aber ein gutes Geſicht, und letzten 
Sonntag hatte er ſo ſtart und hoffnungsfroh von ſeiner Zukunft 

geſprochen. und etwas von Lotte war auch darin vorgekommen. 
und eigentlich waren fie doch ſehr glücklich geweſen zuſammen. 

1055 Jetzt ſaß fie in einem Cafte dieſem fremden Mann gegen⸗ 
über, der ihr Chef war und der auf einmal ganz anders als 
fonft zu ihr ſprach . f 
Er rückte ſeinen Stuhl etwas näher zu ihr, und ſeine Worte 
wurden wärmer: „Haben Sie eigentlich ſchon ihren Urlaub ge⸗ 
habt. Fräulein Müller ... Sie ſehen ſehr abgeſpannt aus... 
Sie ſollten mal auch ein bißchen hinaus in Schneeluft und Win⸗ 
tdeterfriſche!“ N 

Jetzt lächelte Lotte Müller wirklich. 
Der Kellner brachte zwei Glas Portwein. 
ö „Proſit,“ ſagte der Mann, hob ſein Glas und ſah dem Mäd⸗ 
cken tief in die Augen. „Trinken wir mal auf ſolche kleine 
Minterreiſe.. auf... Die letzten Worte waren nur ein 
0 Flüſtern a 

Da ſband das Mädchen jäh von ihrem Stuhle auf, ſie hielt 
das Glas in der erhobenen Hand und ſtarrte den Mann an 
was ſprac) er denn? . 

„. trinken wir auf ſolche kleine Winterreiſe. .“ und ſie 
ſetzte in Gedanken mechaniſch hinzu: ... trinken wir auf den 
Pelzmarcel. .. auf das Auto.. Vor ihren Augen tanzten 
Flemmen ... Ictzt iſt der Augenblick da... Mädchen .. jetzt 
greife zu... jetzt ö 


’ 
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Aber wie dunkle Glocken tönte es in der Tiefe: Iſt das 


Der Aufſchrei 


Von Inge Stram m. 


Sie ſah die Frau dieſes Mannes im D⸗Zug ins Polſter ge⸗ 
ſchmiegt ... aber war fie denn glücklich? .. Konnte fie es denn 
ſein, da ihr Mann hier ſaß, einem fremden Mädchen gegen⸗ 
über, und ſolche Worte ſprach? 

„Nein,“ ſagte ſie, „nein“ und dachte plötzlich hilfeſuchend 
und warm überflutet: Willi... lieber, guter Junge! 

„Nein!“ ſagte ſie noch einmal ganz laut und wollte ihr 
Glas niederſetzen. .. Da ſtieß eine Dame, die an ihrem Tiſch 
vorbeiging, an ihren Arm, ſo daß ſie den Wein verſchüttete auf 
das weiße Tiſchtuch.. Entſetzt ſtammelte fie Worte der Ent 
ſchuldigung. WR 

Sie kann doch gar nichts dafür... dachte der Mann und 


irgend woher kam ihm der Gedanke: Warum bitten immer die 
Menſchen um Entſchuldigung, denen das Leben am meiſten 
ſchuldig geblieben iſt? 

Noch einmal ſah er das Mädchen an 
noch, aber doch ein wenig verſtändnislos 

„Ich muß gehen,“ ſtammelte das Mädchen verwirrt, „meine 
Mutter wartet mit dem Eſſen auf mich.“ Sie knöpfte ſich ſchon 
ihren Mantel zu. 5 

„Vielen Dank noch, Herr Heymann, aber entſchuldigen Sie. 
leben Sie wohl!“ N 

Er ſtreckte ihr die Hand hin und wußte nichts zu fagen... 
Das Mädchen ergriff die Hand flücktig und ging wie 
flichend, und dennoch war ihr ſeltſam leicht ums Herz. 


ein wenig wärmer 


r 


Der Schutz der deulſchen Jatereſſen 
5 in den giohariihen irren 

liegt in den Händen des Geſandten Dr. Feigel (links), der 
kürzlich erkrankte. Zu ſeiner Unterſtützung iſt der deutſche 
Generalkonſul für Indien, Freiherr von Pleſſen (rechts), von 
Kalkutta nach Kabul geflogen, um den Abtransport der Deut⸗ 
ſchen aus der im Mittelpunkt des Bürgerkrieges liegenden 
Hauptſtadt zu überwachen. 2 


Amanullahs Thronbeſteigung 


Die nachfolgende, gerade in dieſen Tagen wieder 
beſonders aktuelle Schilderung entnehmen wir mit Er⸗ 
laubnis des Verlages F. A. Brockhaus in Leipzig dem 
Buche „Im gottgegebenen Afghaniſtan“ von 
Emil Rybitſchka. 

In der Nacht vom 20. zum 21. (Februar 1919) wurde der 
Emir Habibullah Chan in der Nähe ſeines Winterquartiers 
Dſchelalabad ermordet. Wenn man von den wilden Gerüchten 


ſah der eleganten Frau nach, die raſch vezſchwand und von 


und Schilderungen über den Tod des Emirs abzog, was auf 


phantaſtiſche Erregung zurückzuführen, und was zur Stimmungs⸗ 
mache klug in Umlauf geſetzt war, ſo blieben nicht allzuviel eini⸗ 
germaßen feſiſtehende Einzelheiten übrig. Der Emir hatte ſich 
in Lagh m an bei Dſchelalabad, wo er auf einem Jagdausflug 
weilte, nach ſeiner Gewohnheit ziemlich früh zu Bett begeben. 
Da entſtand in den erſten Morgenſtunden, wo bekanntlich der 
Menſch nicht nur am tiefſten ſchläft, ſondern auch die Wachen 
am keichteſten der natürlichen Verlockung des Schlafes folgen, 
ein kurzer Auflauf. Kaum gab es einen Wortwechſel, kaum 
bonnte der Herrſcher zur Beſinnung gekommen fein, da krachten 
auch ſchon die tödlichen Schüſſe. Als die Poſten aufgeſchreckt an 
Ort und Stelle erſchtenen, war bereits der Kriegsminiſter Nadir 
Chan zur Stelle, überzeugte ſich kurz von dem Geſchehenen und 
ſchritt ſofort gegen die Wache ein. Heftige Prügel ſetzte es nach 
ale Selm. he Erregung und dem Gerümmel dachte nie⸗ 
mand an, als 
Seſsrt wants f. 
mandanten des Militärwaffendepots in Dſchelalabad und ber: 
langte ihm die Schlüſſel ab, ein Umſtand, der ſpäter ſtark dazu 
beitrug, Verdacht gegen ihn zu erregen. 

Die Ereigniſſe überſtürzten ſich nun. Schon am Morgen 
des nüchſten Tages hatte der Bruder des Verſtorbenen, Naſrullah 
Chan, in Dſchelalabad das Kommando über die Truppen in 
die Hand genommen und ſich zum Emir ausrufen laſſen, und 
zwar unter Uebergehung des eigentlichen Kronprinzen. Nichts 
lag natürlich näher, als ihn nunmehr des Mordes an feinem 
Bruder zu zeihen. Die völlige Verwirrung der Lage kennzeich⸗ 
nete aber der Umſtand, daß auch gegen den Bruder des Kriegs- 
miniſters der Vorwurf erhoben wurde, den Emir aus perfön⸗ 
licher Rache getötet zu haben. Habibullah ſollte den Wunſch ge⸗ 


habt haben, deſſen junge Frau ſeinem Harem zuzuführen. Wie 
die Verhältniſſe auch immer gelegen haben mögen, zunächſt 


wurde in Ketten gelegt, auf wen nur der geringſte Verdacht fiel. 
u. a. ſämtliche Serdare, fo die beiden Brüder Jakob und Juſſuf 
Chan und ihre ſämtlichen ſehr zahlreichen, in hohen Stellungen 
befindlichen Söhne. Dies geſchah auf den Beſchluß des Offizier⸗ 
korps zu Dſchelalabad am 27. Februar 1919. Man begründete 
den Schritt damit, daß den Serdaren der Schutz des Herrſchers 
anvertraut war und ſie für ſeine perſönliche Sicherheit verant⸗ 
wortlich geweſen waren, in erſter Linie gerade der Kriegs⸗ 
miniſter Dadir Chan. Dieſe waren Nachkommen des Emirs 
Schir Ali Chan, der von feinen Brüdern Afſal und Wim und 
Affals Sohn, dem Emir Abdur Naman, dem Vater des Er⸗ 
mordeten, vom Thron geſtürzt worden war. 

Unterdes war in Kabul ein neuer Thronbewerber auf den 
Plan getreten. Es war der Prinz Amanullah Chan, der durch 
einen Motorfahrer aus Dſchelalabad Bericht über das dort Vor⸗ 


CFC Q d P A TU KON Dal ANREDE 


Borah amerikaniſcher Juſt zminiſter? 
Aus New Pork wird gemeldet, daß der Poſten des Attorney 
General, alſo des Juſtizminiſters. dem Senator Vorah ange 
boten worden ſei, der ſich zur Annahme bereit erklärt habe, 


d e dec en 


gefallene erhalten hatte. Zunächſt ſchien er tief betroffen. Dann 
riß er ſeinen Degen aus der Scheide und ſchwur auf die blanke 
Klinge, ihn nicht einzuſtecken, ehe ſein Vater gerächt ſei. Die 
Ereigniſſe ſchienen ihn davon überzeugt zu haben, daß ſein 
Oheim, mit dem er jahrelang perſönlich aufs engſte befreundet 
war, und deſſen politiſche Anſichten er weitgehend teilte, zumin⸗ 
diſt eine gewiſſe Schuld an der Ermordung trage. In einer 
öffentlichen Erklärung gab er dem Volk von der Ermordung 
ſeines Vaters Kenntnis, ſchwor, ſie auf jeden Fall rächen zu 
wollen, und weigerte dem Oheim ſeine Anerkennung als Emir. 

Das Rätſelraten über den geheimnisvollen Tod Habibullahs 
hörte auf. Es trat zurück hinter der ungeheuren Spannung, mit 
der man den Kampf der beiden Thronbewerber verfolgte. Wie 
die Dinge auch immer ausgehen mochten, ein jeder fühlt ſich 
von den Ereigniſſen betroffen: die Anhänger Habibullahs, weil 
ſie ſeiner ſchützenden Hand entraten mußten, die Freunde Ama⸗ 
nullahs, weil es nun hieß, ſich zu ihm zu bekennen, und die Ge⸗ 
folgsleute Naſrullahs, weil ſie auf einen Kampf mit einem nichs 
zu veracht nden Gegner gefaßt ſein mußten. 

Die Parteien ſtanden ſich zunächſt gleich ſtark gegenüber. 
Naſrullah ſtützte ſich auf die hohe Geiſtlichkeit, die Grenzſtämme 
und einen Teil des Landvolkes. 


Haſret. 
Grenzſtämmen und dem Landvolk über die größere 
Kampfkraft der militäriſch tüchtigſten Elemente verfügte. Zudem 
ſtanden im Winterquartier in Dſchelalabad 20000 Mann, auf 
die er unmittelbaren Einfluß ausüben konnte. Amanullah be⸗ 
ſaß den Vorteil, daß ſich die Stadtbevölkerung ſchneller ſam⸗ 
meln und ausrüſten ließ. Er konnte damit ohne Schwierig⸗ 
keiten den Rahmen der 5000 Mann ſtarken neun Bataillone in 
Kabul auffüllen. Ferner ſprach für ihn ein Umſtand, der ja für 
die Kriegführung mit der wichtigſte iſt: er war in Kabul im Be⸗ 
ſiz des Staatsſchatzes. Dies gab ihm die Möglichkeit, bei den 
nun beiderſeits einſetzenden Angeboten an die Truppen dieſe zu 
e:fteigern. Die Soldaten zöhnungen ſtiegen innerhalb weniger 
Tage von 12 auf 20 Rupien. f RS; 

Der Prinz Amanullah mit der Staatskaſſe blieb, wie vor⸗ 
auszuſehen, bei dem Wettſtreit Sieger. Die in Kabul anweſen⸗ 
den Prinzen und Höflinge leiſteten dem jungen Emir den Treu⸗ 
eid. In die Provinz und ebenſo an die Grenzſtämme erließ 
Amanullah eine feierliche Erklärung, worin er die Thronbeſt:i⸗ 
gung ankündigte, ſich als Rächer ſeines Vaters bezeichnete und 
vor Naſrullah warnte. ; 3 3 


Diamanten, Diamanten! 

Kurz vor Neujahr tobte auf den Diamantenfeldern Afrikas 
in der Alexanderbucht, an der Mündung des Oranjefnuſſes, eine 
regelrechte Schlacht. Tauſende von Abenteurern und Schmugg⸗ 
lern aus aller Herren Länder, unter ihnen auch Farmer, die ihre 
Ländereien im Stich gelaſſen hatten, und Arbeiter aus den Fa⸗ 
brilen waren hier zuſammengeſtrömt, herangelockt von den Dia⸗ 
mantenfeldern. Die engliſche Regierung ließ ſte jedoch nicht 
heran. So lagen die Menſchen hier wochenlang, beſtahlen und 
mordeten einander, litten Not und Hunger, ohne Hoffnung, von 
den Neichtümern der Diamantenfelder etwas abzubekommen. 
Dann wurden ſie rebelliſch, zerſtörten die Hinderniſſe um die 
Felder, rannten die Polizei nieder und ergriffen von den Dia⸗ 
mantenfeldern Beſitz. In leidenſchaftlicher Arbeit ſuchten fie 
Diamanten, um noch vor Eintrefſen des Militärs mit ihrer 
Beute zu verſchwinden. Infanterie und Artillerie ſtellten die 
„Ordnung“ wieder her. Intereſſant iſt die Geſchichte dieſer Dias 
manlenfelder. Die Farmer, die in der Gegend lebten, halten 
eberſowenig Ahnung von den Reichtümern unter ihren Füßen, 
wie die einheimiſchen Hottentotten. Ganz zufällig ſtieß im 
un 1920 der Engländer Cornel auf die glänzenden Steine im 
Sande. Er nahm einige Dubend davon zum Andenſen nach Enge 
land mit. Exit hier erfuhr er, daß es ſich um Diamanten handele. 
Bald darauf ſtarb er und nahm ſein Geheimnis mit ins Grub. 
Einige Jahre ſpäter lam der Biologe Profeſſor Marenski in die 
Gegend. Auch er fand Diamanten. Er machte von feiner Eul⸗ 
deckung der engliſchen Regierung Mittelung, und dieſe geſtattete 
ihm, ein Privatunterwehmen zur Ausbeutung der Felder zu 
gründen. Den Arbeitern, etwa 70 an der Zahl, war ſtrengſte 
Schweigepflicht auferlegt. In drei Monaten wurden Diamanten 
im Werte von 15 Millionen Mark abgelieſert. Vom September 
bis Dezember 1928 betrug die Ausbeute 120 Millionen Mark. 
Nur der Miniſterpräſident, der Miniſter der Minen und der 
Finanzminiſter kannten das Geheimnis dieſer Diamantenfelder. 
Man fürchtete, daß Tau lende von Menſchen dahinſtrömen wir: 
den, ſobald es bekannt würde. Als aber ein Abgeordneter im 
Parlament Erklärungen über einen im Etat ammemsberen Bes 
trag von 50 000 Mark forderte, war der Finanzminiſter gezwun⸗ 
gen, reinen Wein einzuſchenken. 


Sonnenaufgang in Benares 


Seit fünftauſend Jahren iſt dieſe Stadt das Herz des Hindu⸗ 
iamus. Der Glaube, aus dem Wellengrabe des Ganges in ein 
beſſeres Erdendaſein zurückzukehren, preßt eine niemals ſtockende 
Völkerwanderung von Toten, Sterbenden, und glaubenswütigen 
Pilgern durch das Wirrſaal der viel zu engen Straßen, wie das 
vom Fieber gepeitſchte Blut wild hämmernd durch die feiniten 
Adern raſt. Mehr als fünfhundert Tempel und wundertätige 
Heiligtümer ſind übereinander ſtolpernd in das ſteile Stufen⸗ 
werk der gedrängten Häuſermaſſe eingeſtreut; jeder Stamm, jedes 
winzige Städtchen hat ſeinen beſonderen Protektor, jede Krank⸗ 
heit und jedes Verlangen einen beſtimmten Altar, der bekränzt 
werden muß. So jagen am Morgen, in der kurzen Dämmerung 
vor Sonnenaufgang, auch an gewöhnlichen Wochentagen ohne 
jede keſondere Prozeſſion, zweis bis dreimal hunderttauſend 
Pilger von Tempel zu Tempel, von Altarniſche zu Altarniſche, 
kreuz und quer durch den gepreßten Raum dieſer Kleinſtadt, die 
nach europäiſchen Begriffen kaum dreißigtauſend Seelen zu 
fallen vermag. \ N 
Die Kraft des Gebetes. 

Wer zu ſpät das Ufer erreicht, hat ſeine Gebete um den 
beſten Teil ihrer Kraft gebracht, den fie aus der erſten Verüh⸗ 
rung der Sonne mit dem heiligen Strome beziehen! Vorher aber 
will jeder bei der einſchlägigen Gottheit Heilung von ſeinen 
Beulen oder Geſchwüren, Kinderſegen oder Reichtum erfleht ha⸗ 
ben, und nur ſelten iſt der Pilger ſo begütert, daß er ſein 
frommes Programm auf zwei Tage verteilen, neben der koſt⸗ 
ſpieligen Bahnfahrt quer durch ganz Indien, auch noch die Koſten 
für ein Nachtlager aufbringen könnte. — — — So tajen fie 
von der Andacht zu Füßen des allmächtigen Schiwa, zu dem 
fratzengeſchmückten Heiligtum der grauſamen Göttin Durga, um 
ihren Zorn raſch durch das Schlachten einer Ziege zu beſänftigen, 
vergeſſen die Blumen für Ganeſcha nicht, der auf dem weißen, 
fetten Oberleib eines europäiſchen Kriegsſchiebers einen Cle⸗ 
fantenkopf trägt, und für einfache Kränze, die man gläubig um 
ſeinen Nüſſel ſchlingt, alle nur erdenklichen Wünſche erfüllt. Im 
Vorbeieilen trachten ſie den heiligen Kühen und Stieren, die mit 
girlandenumwickelten Hörner durch die Straßen . jpazieren, ein 
Büſchel Futter aufzudrängen und ſchwenken nur ungerne gegen 
den Fluß ab, wenn es ihnen vorher nicht gelungen iſt, auch bei 
den überfütterten Einwohnern des Affentempels einige Körner 
oder Früchte anzubringen. 

In dieſe Hetzjagd der flatternden, grellen Gewänder, in das 
Brauſen dieſer Haſt, die alle Gaſſen durchkeucht, klingt das Rufen 
der Händler, das verzweifelte Geſchrei auseinandergeſprengter 
Pilgerzüge, der heiſere Sing⸗Sang der Holzverkäufer, die auf 
langen Stangen Körbe mit Kleinholz zum Entzünden der 
Scheiterhaufen anbieten. Beunruhigt durch die Brandung der 
ſich überbietenden Menſchenſtimmen, werden auch die Tiere 
nervös, die Affen entweichen der läſtigen Adoration ihrer An⸗ 
beter auf die Straße, raufen kreiſchend um irgendeinen Fund, 
wecken mit ihrem Geſchrei die heiligen Stiere aus ihrem Wleich⸗ 
mut, daß ſie ihre vergoldeten Hörner dumpf grollend gegen die 
Menge richten, die erſchrocken flieht, oft gezwungen, unter den 
Füßen einer betränzten Kuh durchzuſchlüpfen, die quergeſtellt das 
enge Gäßchen verſperrt. a 

g Der Sterbepalaſt. 


Stiller wird es erſt auf den Treppen, die wie Kanäle die 
Menge in den Ganges hinunterſchütten, auf ſteilen, geborſtenen 
Stufen, die achtzig bis hundert an der Zahl, in dichtgeſäten 
Zwiſchenräumen die Stadt mit dem Ufer verbinden, wo den 
Gaſt aus Europa die Barke von Cooks Office erwartet. Uns 
mittelbax neben dem Bretterſteg, der auch als Landungsbrücke 
dient, ſind zwei Leichen angebunden, eng in weiße Tücher ge⸗ 
wickelt, andere ſchwimmen zwiſchen hohen Bambusſtöcken, die 
immer zu vier und vier abgeſteckt, dicht wie der Maſtenwald 
eines großen Hafens, das Fortgeſchwemmtwerden der Toten ver⸗ 
hindern. Noch im Waſſer liegend müſſen die Verſtorbenen aus 
der Umhüllung geſchält werden, und kommen dann, nur niit 
einem Lendenſchurz bekleidet, auf die ſteinerne Plattform über 
den Badeſtänden, auf den bereitgeſtellten Holzſtoß, der über der 
Leiche zu doppelter Höhe aufgeſchichtet wird vorausgeſetzt 
natürlich, daß die Hinterbliebenen ſolchen Aufwand beſtreiten 
lönnen. Arme Teufel werden nur auf einige dünne Holzſcheite 
gelegt, oberflächlich ein wenig angeröſtet und mit dem ver⸗ 
glimmenden Reſt in den Fluß gewälzt. Viele hundert Kilometer 
weit, bis zur Mündung des Ganges, und oft auch im Vengali⸗ 
ſchen Meerbuſen noch, begegnet man ſolchen halbverkohlten 
Hinduleichen, trotz der gewiß dienſteifrigen Strompolizei, die im 
Ganges die Krokodile ſtellen. 

Haben einige Ruderſchläge das Voot in die Strömung 
hinausgetrieben, dann ſteigt am Ufer, aus dem violetten Dunſt 
des Morgennebels, der getürmte Häuſerkranz von Benares auf. 
Zu unterſt, auf Bambusſtöcken, das ſchmutzige Brettergewirr der 
primitiven Betplätze, mächtig überragt von den Unterbauten der 
Paläſte und Pilgerheime, die auf hochgetürmten Baſtionen aus 
ungeheuren Quaderſteinen ruhen. Kein Kloſter, kein Fürſt, kein 
ernſthafter reicher Hindu, der nicht ſein eigenes Abſteigequartier 
hätte an dieſem Stückchen Ufer; ſelbſt der Maharadſcha von 
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Das gemülliche Chikago 


Wir find es nun nachgerade gewöhnt, von Zeit zu Zeit 
Chikagoer Mördergeſchichten aufgetiſcht zu bekommen. Wir 
hören von ſchrecklichen Straßenſchlachten, von Mord auf offener 
Straße, aber wir regen uns darüber nicht mehr auf. Von 
Chikago kann man nichts anderes mehr erwarten. Das iſt die 
Weltmeinung. Auch die letzten blutigen Zwiſchenfälle in der 
„Verbrecherſtadt“, die am letzten Donnerstag begannen und jetzt 
noch nicht völlig beigelegt ſind, ſind in der Verbrechergeſchichte 
von Chikago keine beſondere Attraktion. Es iſt immer dasſelbe 
in Chikago. Es iſt immer der Alkoholſchmuggel. Die Prohibi⸗ 
tionspolizei kämpft gegen die Alkoholſchmuggler. Und die kön⸗ 
nen das Schmuggeln nicht laſſen. Die ganze Prohibition wird 
durch die Chikagoer Zuſtände ſchlagfertig beleuchtet. 

In Amerika tobt, heftiger als jeder Außenſtehende annimmt, 
der Prohibitionskrieg. Der Alkoholſchmuggel iſt das lohnendſte 
Geſchäft in Amerika, und die Verbrecherwelt nimmt an dieſem 
Handel einen beſonderen Anteil. In Chikago hat dieſer Handel 
beſondere Formen angenommen. Wir ſind darüber genügend 
unterrichtet durch Mord, Totſchlag, Erpreſſung, von denen wir 
immer wieder hören. Wer in Ruhe und Frieden leben will, 
muß an eine Verbrecherorganiſation angeſchloſſen ſein. Hier 
bezahlt man feine Gelder und wird dann in Ruhe gelaſſen. Die 
Polizei iſt ſo gut wie machtlos und ſieht ſich nach irgendeiner 
Schlacht zwiſchen zwei Verbrechervereinen ſelten nach den Ar⸗ 
hebern um. Es lohnt ſich kaum. Vor wenigen Jahren, es kann 
im Jahre 1926 geweſen ſein, wurde der Staatsanwalt 
MeSwiggin, der ſich durch ſcharfes Zugreifen in der Unterwelt 
am Michigan mißliebig gemacht hatte, auf offener Straße um⸗ 
gebracht. Leroy Gilbert, Polizeichef von Chikago⸗Hights, einer 
Vorſtadt Chikagos, ſaß — es war Anfang Dezember 1928 — bei 
ſeinem Abendbrot, als er durchs Fenſter erſchoſſen wurde. Die 
Täter wurden mit Recht in einer Schmugglerbande geſucht. 
Dieſe Schmuggler, in Amerika „Bootlegger“ genannt, haben 
Chikago als Niederlaſſung gewählt, hier herrſchen ſie und organi⸗ 
fieren den Handel über den geſamten Kontinent. Die größte 
Organiſation dieſer Bootlegger wird von einem Italiener Al 
Caponi geführt. 

Der Kampf zwiſchen dieſen Bünden iſt furchtbar. Brotneid, 
Herrſchſucht, Verleumdung, Verrat und Beſtechung fallen ganze 
Familien zum Opfer. 
Im letzten Jahr gab es 215 Bandenmorde, 160 Schmuggler 
wurden von der Polizei erſchoſſen. In Jahren ermordeten 
Schmuggler nicht weniger als 79 Polizeibeamte, und ebenfalls 
im Verlauf dieſer Jahre ſtanden 12 543 Perſonen vor dem 
Richter. Der Alkoholſchmuggel iſt ein ſehr gewinnbringendes 
Geſchäft, denn der frühere Polizeipräſident von Chikago erklärte 
einmal, daß etwa 50 Prozent der Polizeibeamten am Schmuggel 
beteiligt ſeien. Im Jahre 1927 konnte die Polizei einen 
Schmuggler feſtnehmen, und auf Grund dieſer Verhaftung ges 
lang es, ein Spirituoſenlager zu entdecken, hier lag Brannt⸗ 
wein im Werte von 20 Millionen Dollar. So geht der Kampf 
weiter. Die Polizei ſieht dieſem Treiben machtlos zu, denn ſie 
ſelber iſt viel zu ſchwach, um jedesmal einzugreifen. Erſt wenn 
irgendeine Bande blutige Rache ausgeübt hat, wird nach den 
Tätern geſucht. Meiſt ohne Erfolg, denn die Polizei wagt, es 
n . „teil ſonſt wieder an der Polizei Nache 
genommen wird. 
Prinz Wilhelm von Schweden, der im letzten Jahr Amerika 
zu Studienzwecken bereiſte, gibt auch über Chikago ein recht 


interejjantes Bild. Soviel iſt ſicher, ſagte der Prinz, Prohik ition 


gibt es in Chikago beſtimmt nicht. Die Trockenlegung iſt eine 
Schimäre, die nach außen blendet, aber tatſächlich Fäulnis, Ver⸗ 
brechen und Krankheit erzeugt. Wenn man in ein wohlhabendes 
Haus kommt, gehört es zum guten Ton, daß man einen „Drink“ 
erhält. Dabei wird ein wenig geprahlt, was die Flaſche gekoſtet 


hat. So iſt es nicht nur in Chikago, ſondern in ganz Amerika.“ 


Ich halt' einen Kameraden — 


Man ſieht, daß ſelbſt die wohlhabenden Kreiſe ſich gegen das 
Geſetz ſtellen und ruhig ihren guten Tropfen im Hauſe haben, 
um den Gaſt zu erfreuen. Die Polizei muß ja auch dann vers 
ſagen, denn wenn der Schmuggler dauernd Abnehmer für ſeine 
Waren findet, wird er wohl ſchwerlich dieſen Beruf aufgeben. 
Was nützt es da, wenn heute wieder der Herr Polizeichef ertlärt, 
daß er eine große Säuberungsaktion unternehmen wird. Die 
Herren Verbrecher lachen ſich doch ins Fäuſtchen. Sie werden 
ihre Ware noch zeitig genug los. In g 


Stadt, aber auf dem rechten, unheiligen Ufer ſteht, hat auf turm⸗ 
hohem Sockel ein zweites, unbewohntes Palais in der Reihe. 
Würde er drüben, in ſeinem Heim auf dem rechten Ufer ſterben, 
er müßte im nächſten Leben ein elender, getretener Kuli, oder 
irgendein Ungeziefer werden, und ſo beeilt er ſich bei jeder ge⸗ 
ringſten Erkältung, wie der Führer verſichert, in ſein diesſeitiges 
pied a terre, das man ſeinen „Sterbe⸗Palaſt“ nennen könnte. 


* he Naferei nach Vorſchriſt. 

Endlich beginnt von oben, von den nadelſpitzen Minarets 
der Aurangzeh⸗Moſchee niedergleitend, die Flamme des Sonnen⸗ 
aufgangs ihren Abſtieg, über die zahlloſen Turmglocken hinunter 
zu den bauchigen Biſchofsmützen aus rotem indiſchen Sandſtein, 
die gleich Kampanilen ohne Glocke neben jedem Heiligtum ſtehen. 
Unterwegs beleckt das Rot die Teraſſen, rechts und links von 
jedem Treppenſchacht ausladend, und entflammt die zahlloſen 
ockergelben Sonnenſchirme wie rieſige Pilze überall aufgeſpannt, 
wo ein Bramahne ſein Gebet verrichtet und feinen Segen erteilt. 
Fünfundzwanzigtauſend Bramahnen haben ihren ſtändigen 
Wohnſitz in Benares — fünfundzwanzigtauſend leuchtende Son⸗ 
nenblumen ſtreuen in das verwirrende Durcheinander der nackten 
braunen Leiber, bunten Gewänder, und grell getünchten 
Mauern, ihre ſchreienden Kleckſe ein. 


„Rund um die Liebe“ 
„Querſchnitt“film, der eine Revue der ſchönſten Liebesſzenen in deutſchen Filmen der 
Unſer Ausſchnitt zeigt ein chineſiſches Liebespaar aus dem Film „Der müde Tod“, 


heißt ein demnächſt erſcheinender 
legten zwanzig Jahre gibt. 


Da ſpringt der erſte Sonnenſtrahl über den Horizont! Die 
vergoldeten Spitzen der vier Schiwatempel fangen Feuer, tiefer 
unten ſchleudern die beiden mächtigen Kuppeln des „Goldenen 
Tempels“ (dem kein Europäer nahen darf) von einem dankbaren 
Rajah mit maſſivem Golde überzogen, ſchmerzende Pfeile in das 
geblendete Auge. — — Und auf dieſes Zeichen beginnt die 
Raſerei! Als wäre mit einem Schlage ein wilder Rauſch 
mehreren hunderttauſend Menſchen in die Glieder gefahren, 
plätſchert, ſpritzt, ſchüttet, taucht, ſchreit, verbeugt, krümmt ſich 
jeder einzelne der Badenden. Da ſind Männer, die ſich das 
rechte Naſenloch zuhalten, und durch das linke die Luft einziehen, 
oder umgekehrt. Andere verſtopfen Mund und Naſe, um ohne 
Atem zu holen eine möglichſt graße Anzahl von Gebeten her⸗ 
zuſagen. Man ſieht Betende, die das Waſſer ſchlagen, als wollten 
ſie es züchtigen, ſieht jeden, ob nackter Mann oder in Tücher ge⸗ 
hülltes Weib, das ekle, verpeſtete Waſſer bald mit der Hand, bald 
mit dem Schöpfgefäß ſich über die Schultern, über den Kopf, in 
den weit geöffneten Mund hineinſchütten, oder niederkauernd 
die gelbe Brühe in die Kehle hineinlaufen laſſen, während der 
Nachbar fie gerade in weitem Bogen wieder zurückſpeit, um alle 
verſteckten Sünden zwiſchen den Zähnen hervorzuſpülen. Hinter 
dieſem Wahnſinn flammen in raſcher Folge die Scheiterhaufen 
auf; unmittelbar neben einem, der ſich gerade duckt, als wollte 
er den ganzen Strom in ſich einſchlingen, wird eben eine Leiche 
ausgewickelt oder ein letztesmal ausgeſchwenkt, und keiner tritt 
einen Schritt zur Seite, läßt ſich im geringſten in ſeiner Andacht 
ſtören, wenn hinter ihm die erlöſchende Glut ziſchend ins Waſſer 
gleitet, und eine halbverkohlte Leiche im Vorbeiſchwimmen feine 
Beine ſtreift. 

Und doch iſt auch in dieſem MWahnjinn Syſtem, vollzieht ji 
die Raſerei, die den Unwiſſenden wie Tollwut anmutet, nach 
ſtreng vorgeſchriebenen Geſetzen, in einer von Jahrtauſenden ge⸗ 
heiligten Reihenfolge, unter der gewiſſenhafteſten Einhaltung 
jeder Verordnung! Für jeden iſt nach Stamm, Kaſte und 
Wohnort eine beſtimmte. 


Zwei Stunden lang zieht das Boot an dieſem Schauſpiel 
vorüber. Immer dicker werden die Nauchfahnen, immer dichter 
beſät iſt der Ganges mit den davonſchwimmenden braunen In⸗ 
ſelchen, die ſich langſam auflöſen in der Strömung, als wollte 
auch das Holz keine Gemeinſchaft mehr halten mit den entſtellten 
halbverkohlten Leichen. Erſchöpft und zerſtört von dem tauſend⸗ 
fältigen Anblick der Beſeſſenheit, kauert der Europäer in ſeinem 
Stuhl, und wenn ſeine Augen Raſt ſuchen bei der ſtarren Ruhe 
der hundertjährigen Baſtionen, dann entdeckt er, daß auch die 
nicht Stand halten, breite Sprünge aufweiſen, oft ſchon gefährlich 
überhängen, oder bis zu einem Drittel ihrer mächtigen Höhe 
eingeſunken find, untetſpült von den fanjt plätſchernden Wellchen, 
die hier ſeit Jahrtauſenden ihr zähes Zerſtörungswerk betreiben, 
am Mauerwerk ſowohl, als an dem geſunden Menſchenverſtand, 
den eine gütige Schöpfung allen Erdenkindern in die Wiege legte. 
Seit Jahrtauſenden ſuchen bei Benares, weil hier der Strom 
zum letztenmal gegen Norden, gegen ſeine Quelle in den heiligen 
Bergen abbiegt, Millionen angſttoller Opſer ihre Erlöſung von 
den Qualen, die ſie ſich ſelbſt erſonnen haben, und zappeln hilf⸗ 
los, wie Fliegen im Spinnennetz, in dem Geſtrüpp von Kegeln, 
Verboten und Drohungen, das die Habſucht der Bramahnen und 
die Todesangſt aller Kreatur unausrodbar immer dichter züchten. 

Andreas Lazko. 
—r—— — 


der Mord des Eleſanten⸗ompteurs 


Das Todesurteil gegen San Dwe. — Der Nebenbuhler: Mörder 

begnadigt. 

Nicht nur in England, in aller Welt hatte ſeinerzeit die 
Tat des indiſchen Dompteurs San Dwe ungeheures Aufſehen 
hervorgerufen. Dieſer Inder, von Natur aus fataliſtiſch, ergeben 
wie alle ſeine Stammesgenoſſen, iſt zum Mörder geworden, zum 
Mörder an ſeinem Landsmann, aus Neid, aus Eiferſucht, aus 
Mißgunſt. ö 

Der Londoner Zoologiſche Garten iſt eine Sehenswürdigkeit 
erſten Ranges, eines der Wunder der Rieſenſtadt, und Ein⸗ 
heimiſche und Fremde beſtaunen die erregenden Tierdreſſuren, 
die dort täglich vorgeführt werden. Man kennt die Tierdreſſeure 
in ganz England; man bewundert ſie, wie man bei uns große 
Schauſpieler bewundert oder berühmte Artiſten, man kennt ihre 
Namen und man ſpricht von ihnen, in den Kinderſtuben und bei 
den Geſellſchaften. Der populärſte dieſer Tierwärter war Said 
Ali, der Inder, der Hüter der Elefanten und ihr eminent ge⸗ 

ſchickter Dompteur. a 

Seine Elefanten wurden mit unendlicher Liebe gepflegt; 
Said Ali vermochte es, aus den wildeſten dieſer Rieſentiere 
zahme Geſchöpfe zu machen, die gelungene Kunſtſtücke vorführ⸗ 
ten, und die eine Attraktion für ſich bildeten. Kein Wunder, 
daß Said Alis Name in ganz England mit Bewunderung ge⸗ 
nannt wurde, daß man ihn überall dahin rief, wo es ſich um die 
Dreſſur wilder Elefanten handelte. Faſt jedes Jahr mußte Said 
Ali irgendeine große Reiſe machen: nach engliſchen Großſtädten 
und nach den Städten in den engliſchen Kolonien, wo man 
feiner Geſchicklichkeit und feiner Kunſt bedurfte. 

Während einer dieſer Reiſen — Said Ali befand ſich in ſei⸗ 
ner indiſchen Heimat, wo er Elefanten für England auszuſuchen 
hatte, und wo er längere Zeit feſtgehalten wurde — paſſierte es, 
daß einer der Elefanten des Londoner Zoo plötzlich wild wurde. 
Said Ali war nicht da, niemand wußte mit dem Rieſen fertig 
zu werden, und man war nahe daran, das Tier zu töten. Da 

* meldete ſich San Dwe, ein indiſcher Dompteur, der bei einem 
Zirkus in London tätig war; es gelang ihm, das wilde Tier zu 
bändigen und völlig zu zähmen. Man erkannte die Geſchicklich⸗ 
keit des Inders und man beſchloß, ihn neben Said Ali als zwei⸗ 
ten Ele'antenwärter des Londoner Zoo zu verpflichten. 

Das ging gut, ſolange Said Ali in Indien weilte. Als er 
indes zurückgekehrt war, begann für San Dwe eine bittere Zeit. 
Er mußte erkennen, daß er immer nur an zweiter Stelle ſtehen 
würde, ſolange Said Ali neben ihm wirkte. Die Zoobeſuchet 
jubelten nur dem alten Freund zu, die Tiere umdrängten den 
vertrauten Wärter, und San Dwe konnte anfangen, was er 
wollte, er mußte beiſeite ſtehen und mit den Broſamen vorlieb 
nehmen, die von Said Alis Popularität für ihn abfielen. 

In dieſer Zeit wuchs der furchtbare Plan in dem Inder, 
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zu verdrängen vermochte. Eines Abends kam ein verſtörter 
Mann auf ein dem Londoner Zoo benachbartes Polizeiamt mit 
der Meldung, der Elefantenwärter Said Ali ſei ermotdet wor⸗ 
den; er liege erſchlagen auf ſeinem Lager im Elefantenhauſe 
des Zoo. Man unterſuchte die Angelegenheit, und man ſtellte 
einwandfrei feſt, daß nur San Dwe der Mörder fein konnte. Der 
Inder leugnete zunäckſt ſtandhaft; aber bald brach er zuſammen 
und gab zu, Said Ali ermordet zu haben, aus Eiferſucht und 
Gram darüber, daß ex es als Dreſſeur nie ſo weit bringen konnte 
wie ſein berühmter Kollege. Mit einer dicken, ſchweren Eiſen⸗ 
ſtange hatte er ſeinem ſchlafenden Opfer den Kopf eingeſchlagen 
und zudem noch das Geſicht bis zur Unkenntlichkeit entſtellt. 
Das Gericht verurteilte San Dwe zum Tode. Mau zweifelte 
nicht daran. daß das Todesurteil auch vollſtreckt werden würde. 
Die engliſche Königin hat von dem Recht der Milde Gebrauch 
gemacht und den Mörder begnadigt. Sie hat die Todesſtrafe in 
eine zwanzigjährige Kerkerſtrafe umgewandelt. 


Vermiſchte Nachrichten 
Wenn der Hahn auf dem Miſt — nicht kräht! 

Das Problem des ſprechenden Filmes, das ſeit Jahren zahl⸗ 
reiche Fachleute und Laien beſchäftigt, ſchien in letzter Zeit ſeiner 
Löſung nähergekommen zu ſein. Nichtsdeſtoweniger zeigt es im 
einzelnen mehr Haken und Lücken, als man ahnt. Davon wiſſen 
die Filmdarſteller von Hollywood ein Liedlein zu ſingen. War da 
neulich Aufnahme eines großen Films. Alles ſchien glänzend zu 
Happen, RNegiſſeur und Kurbelmänner ſtrahlten, die Diva ent⸗ 


die Mit⸗ und 


Nachwelt — da kommt ein Bild, in dem ein Hahn 
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sind Glanzleistungen küchenchemischer Er- 
rungenschaften u. werden von erfahrenen Haus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Die bokanniesten Marken sind: 
Dr. Oetker's Backpulver „Backin“ 
Dr. Oetker's Vanitlin-Zucker 
Dr. Deiker’s Pudaing-Pulvar 
Dr.Netker’s „Gustin“ 
Dr. Ostker’s Milcheiweiß-Pulver 
Dr. Ostker’s Role Grütze 
Dr. Oetker's Einmache-Hülfe 
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Dr. A. Oetker 
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feinen bevorzugten Nebenbuhler zu töten, da er ihn anders nicht 


wickelte ihre ſchmelzendſten Herzenstöne zur Uebertragung auf 
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„Die ich rief die Geiſter, werd' ich nun 
nicht los!“ 


Trotzti hat an den Reichstagspräſidenten Löbe ein Tele⸗ 
gramm gerichtet, in dem er unter Beziehung auf deſſen Aeuße⸗ 
rung im Reichstage um freies Aſyl in Deutſchland bittet. — 
Löbe hat damals auf Zwiſchenrufe der Kommuniſten geſagt: 
„Vielleicht kommen wir dazu, Herrn Trotzti in Deutſchland ein 
freiheitliches Aſyl zu gewähren.“ 


zu krähen hat. Aber der ſtolzbefiederte Geſelle ſchert ſich den 
Kuckuck um die prachtvollen neuen Errungenſchaften des Ton⸗ 
films, kraft deren ſeine Stimme für die Ewigkeit feſtgehalten 
werden ſoll, und kräht und kräht nicht. Kein noch ſo einladender 
Miſthaufen übt ſeine Wirkung auf ihn aus, geſchweige denn die 
ungeſchickten menſchlichen Beeinfluſſungsverſuche. Was tun? 
Schließlich läßt der verzweifelte Regiſſeur einen Tierſtimmen⸗ 
imitator kommen. Der kräht und kräht und kräht ſich ſchier 
die Seele aus dem Leibe, aber Meiſter Gockel ſcheint in über⸗ 
legener Weisheit den menſchlichen Trug zu durchſchauen und 
hüllt ſich nach wie vor in verachtungsvolles Schweigen. Endlich 
ſchickt man den Kräher hinaus, auf daß durch ſeinen perſönlichen 
Anblick die Illuſion des Hahnes nicht von vornherein zerſtört 
werde — und nun ſcheint die Geſchichte zu klappen. Bei den 
erſten von außen kommenden Tönen hebt das Tier den Kopf 
und lauſcht. Alles atmet erleichtert auf, die Kurbelmä ner 
nehmen „Achtunaſtellung“ ein. Da bricht das Hräben draußen 
plötzlich ab. Was iſt geſchehen? Die hohe Polizei hat ſich 
eingemiſcht und den hilfsbereiten Kräher verhaftet, weil ſie 
glaubte, einen Geiſtesgeſtörten vor ſich zu haben. So geht's, 
wenn der Hahn krähen ſoll und nicht will. 
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Kattowitz — Welle 416, 

Sonnabend. 11.56: Zeitangabe und Berichte. 12.10: Schall⸗ 
plattenkonzert. 13: Für den Landwirt. 16: Schallplattenkon⸗ 
zert. 17: Muſilſtunde. 17.25: Briefkaſten für Kinder. 17.55: 
Für Kinder. 19.10: Vorleſung. 20.30: Uebertragung der Ope⸗ 
reite aus Warſchau. 22: Preſſeberichte und anſchließend Tanz⸗ 


muſik. 
Warſchau — Welle 1415 

Sonnabend. 12.10: Schallplattenkonzert. 13: Für den Land⸗ 
mann. 15.10: Militäriſcher Vortrag. 15.50: Schallplattenkon⸗ 
zert. 17: Vortrag. 17.55: Für Kinder. 19.10: Radiozeitung. 
20: Geſchichte der polniſchen Muftk. 20.30: Operette von Walter 
Bromme: „Die ſchönſte der Frauen“. 22: Berichte und Nach⸗ 
richten, dann Tanzmuſik aus der „Oaſe“. 
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Fleiwitz Welle 326.4. Breslau Welle 321.2. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

(Rur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
28.30. Zeitanjage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45-14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20-15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
außer Sonntags]. 17.00: Zweiter landwittſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung ) und Sportfunk. 22.30 — 24.00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

Funk⸗ 


) Außerhalb des Programms 
Sonnabend, den 23, Februar. 15,45: Stunde mit Büchern. 


11.15: 


der Schleſiſchen 


ſtunde A.⸗G 


16,15: Unterhaltungskonzert. 17,45: Die Filme der Woche. 
18,25: Zehn Minuten Eſperanto. 18,35: Revolutionjerung der 
Jugend? 19,20: Hans⸗Bredow⸗Schule. 19,50: Vier junge 


Menſchen unterhalten ſich über die Zeit. 20,15: Orcheſterkon⸗ 
zert. 22: Die Abendberichte. 22,3024: Tanzmuſik. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Chropaczow. Montag, den 25. Februar, abends 7 Uhr, fin⸗ 
det ein Vortrag des Genoſſen Dr. Bloch über: „Wodurch unter⸗ 
ſcheidet ſich der Menſch vom Tier?“ im Scheligaſchen Lokal ſtatt. 
Um zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder wird gebeten. 


Keriammlungstalender 


Kattowitz. Maſchiniſten und Heizer. Die Kollegen werden 
hiermit noch einmal auf die am Freitag, den 22. Februar, abends 
7 Ahr, im Zenttolhotel ſtattfindende Mitgliederverſammlung 
eufmerkfam gemacht und um vollzähliges Erscheinen gebeten. 

attowitz. Transportarbeiterverband. Am Freitag, den 22. 
Februar, abends 7 Uhr, findet im Zentralhotel eine wichtige 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Alle Kollegen müſſen erſche 'nen. 

Kattowitz. (Freie Turner.) Hierdurch allen Mitglie⸗ 
dern zur Kenntnis, daß am kommenden Sonntag, den 24. 2. 
4, Uhr nachmittags, im Zentralhotel uwere fällige Generale, 
verrammlung jtattfindet. Jedes Mitglied muß es ſich zur Pflicht 
machen, pünktlich zu erscheinen. Tagesordnung wird daſelbſt 
bekannt gegeben. Andere Einladungen ergehen nicht. 

Siemianowitz. (D. M.⸗V.) Sonntag, den 24. Februar, vor⸗ 
mittags um 10 Uhr, Generalverſammlung des Deulſchen Metall⸗ 
arbeiterverbandes, Ortsgruppe Siemianowitz, bei Herrn Gaſt⸗ 
wirt Pawera, Barbaraſtraße. Vollzähliges Erscheinen der Kal⸗ 
legen iſt Pflicht. Referent zur Stelle. i 

Königshütte. (D. S. A. P.) Am Freitag, den Febr., 
abends 7.30 Uhr, findet im Büfettzimmer des Volkshauſes eine 
Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. ſtatt. Die „Arbeiter⸗ 
wohlfahrt“ iſt hierzu eingeladen. Als Referent erſcheint Gen. 
Kowoll. Vollzähliges Erſcheinen aller Mitglieder infolge 
der Wichtigkeit der Tagesordnung erwünſcht. 

Königshütte. (Maſchiniſten⸗ u. Heizerver band.) 
Am Sonnabend, den 23. Februar, abends 7 Uhr, findet im 
Volkshaus Krol. Huta, die fällige 1 ſtatt. 
Sate 182 Erſcheinen der Kollegen it Pflicht. 9 zur 
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Königshütte. [Freſe Lurner) „u det am Sontag, 
den 24. d. Mts., nachmittags 5 Uhr, im Volkshaus an der ulica 
3⸗go Maja 6 (Vereinszimmer) ſtattfindenden Monatsverſamm⸗ 
lung werden alle Mitglieder ſowie Freunde und Gönner der 
Arbeiterſportbewegung ergebenſt eingeladen. Erſcheinen aller 
Mitolieder iſt Pflicht. 5 

Nitolai. (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt.) 
Am Sonntag, den 24. d. Mts., nachmittags 3 Uhr, findet eine 
Mitgliederverſammlung im Lokale „Freundſchaft“, Sohrauerſtr., 
ſtatt. Referent: Gen. Kowoll. Pünktliches und vollzähliges 
Erſcheinen jedes Genaſſen iſt Pflicht. h 
Nikolai. (Bergarbeiter.) Am Sonntag, den 24. Febr., 
1 Uhr nachmittags, findet die fällige Monatsverſammlung des 
Bergbau⸗Induſtrieverbandes (früher Bergarbeiterverband) im 
Ei „Sreundihaft“, Sohrauerjir., ſtatt. Referent: Kollege 

itzmann. . 
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das Modenblatt der vielen Beilagen 


Behers Mode für Alle 


Mit großem Schnittbogen, gebrauchsfertigem 
Beyet⸗Schnitt, Abplättmuſter und dem mehr⸗ 
farbigen Sonderteil „Letzte Modelle der 
Weltmode.“ Monatlich ein Heft für 90 Pfg. 
Wo nicht zu haben. direkt vom Beyer⸗ 
Verlag, Leipzig. Weſiſtraße. Beyerhaus. 
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Größte Ergiebigkeit und 

hervorragende Waschwir- 

| kung! Dixin ist für jedes 

1 Waschverfahren geeignet. 

J Besonders vorteilhaft für 

NS Maschinenwäsche zu ver- 
wenden! 


Ohne Chlor. 
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